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Guter Start
Die Bauleute des Trusts „Zelin- 

transstroi", die der Initiative der 
Arbeiter aus der Verwaltung „An- 
garstroi“ Folge leisteten und die 
lOOtâgige Lenin-Wacht begannen, 
haben sich verpflichtet, zum Ge­
burtstag Iljitschs den Plan für 
vier Jahre und fünf Monate zu er­
füllen, 4 300 Quadratmeter Wohn- 
fliehe in Nutzungen übergeben und 
dabei die Baukosten bedeutend her­
ab zusetzen.

Einen guten Anfang gab der Le­
nin-Wacht die Brigade der Monta­
gearbeiter aus der Verwaltung 
Nr. 203, die Wilhelm Paff leitet. Sie 
vollendete die Nullzyklus-Arbciten 
an einem Mehrfamilienhaus, das in 
der Pjatlletka-Straße des Gebiets- 
Zentrums errichtet wird, mit einem 
zweitägigen Zeitvorsprung. Die 
Maurerbrigadc von Boris* Wlas- 
low, die den kommunistischen Eh-' 
rentitel trägt, hält mit den Palf- 
Leuten aueh gut Schritt. Sie führt 
die Wände eines Kindergartens auf 
und überbietet stets ihr Soll um 
15—20 Prozent. Hohe Leistungen 
hat die andere Maurerbrigadc der 
kommunistischen Arbeit von Gcr- 
mes Aminow aus dem Bauzug 
Nr. 24 aufzuweisen.

Nach dem Beispiel der Bestbri­
gaden arbeiten schon Dutzende 
Kollektive der Bauleute von Zeli- 
nograd, A. BAZLLJA

Republikkonferenz einer Gewerkschaft
ZELINOGPAD. (Eigenbericht). 

Hier fand die VII. Rcpublikkon- 
ferenz der Gewerkschaft der Mit-' 
arbeitet.- der Lokalindustrie und 
der Kommunal- und Dienstlei­
stungsbetriebe statt. ■ Mittlern ?Re-, 
chenschaftsbe'icht über die . Arbeit 
des kasachischen 'Rcpublikkomitccs 
der-Gewerkschaft ’dér Mitarbeiter 
6er Lokalindustrie und der Kommu­
nff- und Dienstleistungsbetriebe

Überzeugende Ergebnisse
Vor einigen Tagen schloß In Tula das Allnnionsseminar der Partcl- 

wnd Wirtschaftsleiter, die die Erfahrung des Partelkomitecs und des Kol­
lektivs des Chemischen Kombinats von Stschokino In der Hebung der Ar- 
bcltsproduklliHat studiert halten, seine Arbeit ab. Die Teilnehmer des Se­
minar« inaehhc »Ich mit den Methoden und der Praxis der Chemiker von 
Slseboklno bekannt, erörterten Probleme, die mit der Verbreitung des 
Experiments In größerem Ausmaß verbunden sind.

Das Dezemberplenuin (1969) des 
ZK der KPdSU schenkte den Pro­
blemen der Hebung der Arbeits­
produktivität, der Notwendigkeit ei­
ner volleren und effektiveren Nut­
zung der Arbeitsressourcen beson­
dere Aufmerksamkeit. Der Ver­
such des Kombinats von Stschokino 
ist einer der Wege zur Lösung die­
ses Problems. Er ermöglicht es, 
den-Ausstoß der Produktion zu 
steigern, die Mitarbeiter, die man 
auf anderen Produktionsabschnit­
ten ausnutzen kann, frcizustellcn, 
ermöglicht, das Wcchsclvcrhältnis 
des Wachstumstempos der Arbeits­
produktivität und des Lohns bc-

Die weiße Furche
Im hohen Tempo führen die Me­

chanisatoren der Versuchsstation 
von Rusajewka, Gebiet Koktschc- 
taw, die Schnccanhäufung auf den 
Feldern der Wirtschaft durch. Je­
den Tag werden hier dreizehn 
Traktoren mit Schncepflügcn ein­
gesetzt. Die weißen Furchen wur­
den bereits auf einer Fläche von

Erfolge der ländlichen Bauleute
Angestrengt arbeiten von den er­

sten Tagen des neuen Jahrgs an die 
Bauleute der mechanisierten Wan­
derkolonne des Trusts „Aktjubobl- 
sclstroi“.’ Der Umfang dér Bauar­
beiten im laufenden Jahr wird um 
710 000 Rubel Investitionen anwach­
sen. Das Kollektiv der Baukolonne 
verpflichtete sich, alle Investitionen 
zu meistem, die Arbeitsproduktivi­

trat der Vorsitzende dieses Komi­
tees, Genossin A. W. Machnewa 
auf. Uber die Arbeit der Revisions­
kommission'referierte ihre .Vorsit­
zende, Genossin .L. W. Tschabano-

In den‘Debatten sprachen der 
Vorsitzende . des Zelinograder Ge­
bietsgewerkschaftskomitees, Ge­
nosse W.T. Dudnikow, der Vorsit­
zende des Tschimkenter Gebiets- 
gewerkschaftskomitccs, Genos­

deutend zu verbessern.
Die Hauptaufgaben, die das Kol­

lektiv bis Ende des Planjahrfünfls 
lösen sollte,- sind schon jetzt gelöst. 
Es wurde ein Umfang der Realisa­
tion erreicht, der für Ende 1970 
geplant war. Wie dies auch vorge­
sehen war, wurden 1 000 Personen 
des Bctricbspersonals freigcstcllt. 
In drei Jahren des Experiments hat 
der Betrieb das höchste Niveau in 
der Arbeitsproduktivität, im Ge­
winn und in der Rentabilität 
überwiegenden Mehrheit der Pro- 
duklionssortcn in seinem Wirt­
schaftszweig erzielt. Der Dureh- 
schnittslohn hat sich in dieser- Zeit 

der

mehr als 9 000 Hektar gezogen. Das 
ist viel mehr als in einer beliebigen 
Wirtschaft des Rayons. Im Inncn- 
sowchoswcltbcwerb behaupten die 
Traktoristen der Tschcrnobajew- 
sker Abteilung die Spitzenposition. 
Sic haben die Schnccanhäufung auf 
etwa 3 000 Hektar durchgeführt.

tät um 8 Prozent zu erhöhen und ‘ 
dabei die. Baukosten, zu scnkeji.

Die Kolonne ist mit dem Bau 
von Objekten im Gcflügelsöwchös 
.Xlginski'*1 beschäftigt.' Dürch hohe 1 
Leistungen zeichnen sich dabei die 
Brigaden von N. Fedossejenko und 
R. Gamalijewa aus.

N. MOSER

sin G. S. Sejssenowa, der Vor­
sitzende der Zentral Verwaltung der 
Kasachischen Gesellschaft der 
1 aubstummerv Genösse OJ J. Jelju- 
bijew und andere.

Die Konferenz wählte-einen neu­
en Bestand des: Republikkomitees 
und .der Revisionskommission der 
Gewerkschaft: der Mitarbeiter der 
t’oitälinduSffie ünd'der Kommunal- 
und Dienstleistungsbetrieb».

Im Kombinat um 30,7 Prozent ver­
größert, jedoch seine Verausgabung 
auf 1 Rubel der Warenproduktion 
hat sich fast ums Zweifache ge­
senkt, und was die Hauptsache ist, 
das Wachstum der Arbeitsproduk­
tivität hat das Wachstum des 
Durchschnittslobns fast ums Drei­
einhalbfache überflügelt.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat den Versuch der Chemiker von 
Stschokino gebilligt und den Mini­
sterien und Behörden empfohlen, 
Maßnahmen zu seiner Verbreitung 
zu treffen. Es ist deshalb selbstver­
ständlich, daß die Aufmerksamkeit 
der Seminarteilnehmer hauptsäch­
lich nuf die weilcrc .Entwicklung 
des Experiments, seine Meisterung 
in den verschiedensten Industrie­
zweigen des Landes konzentriert

Gegenwärtig arbeiten über 30 Be­
triebe und Produktionsvereinigun­
gen unter denselben ( oder etwas 

Höchstleistungen erzielen Walter 
Dubs, Wassili Kornienko, Wladimir 
Skoblikow u. a. Die Schneedecke 
auf manchen Feldern dieser Sow- 
chosabteilung ist 40 Zentimeter 
stark.

Die Ackerbauern der Versuchs­
station nützen die günstigen Wit- 
tcrungverhâllnisse, um eine reiche 
Jubiläumsernte sicherzustellcn.

F. WENDLER

„Heilstätte“
für Baumechanismen

Die Jermakowcr Bauarbeiter wür­
digten den ersten Monat des Jubi- 
läuinsjahrs durch - Inbetriebsetzung 
des mechanischen Reparaturwerks. 
Hier werden Baumechanismen, Bag­
ger, Bulldozer, Kräne und andere 
Maschinen ihre „Kur“ durchwa­
chen.

Jedoch die Bauleute verließen 
nicht das Werk. Sie sind an der
Errichtung der zweiten Baufolge, 
die ebenfalls im laufenden Jahr 
dem Betrieb übergeben werden soll,

Sortiment 
erweitert

In «den ersten jwei Dekaden des 
neuen Jahres haben die Arbeiter 
des Dshambulcr Werks für Guui- 
mietzeugnissc .. ’ Produktion für 
217 000 Rubel an die Verbraucher, 
geliefert, was den Pian um 7 000 
Rubel übertrifft.- Besonders viel 
überplanmäßige Erzeugnisse wurden 
in der Halle produziert, die Char- 
chat Mirsawilow leitet.

In diesem Jahr wird das Sorti­
ment der Erzeugnisse dieses Werks 
bedeutend erweitert. Gegenwärtig 
werden-hier-Modellstiefel für Da­
men gemeistert.

W. ADLER

Der Einrichter Helnrleh Herzen 
gehört zu den Veteranen des Makin- 
sker Mechanischen Werks „W. 1. 
Lenin“. Gebiet Zellnograd. I nter 
seiner Aufsicht steht die Stahlllnlc. 
Sic Ist sein Stolz und funktioniert 
einwandfrei.

Foto: D. Neuwirt 

veränderten Bedingungen. Dio 
größte Verbreitung hat das Experi­
ment in der chemischen Industrie 
gefunden. Gute Resultate haben 
z. B. die Kollektive des Kombinats 
für chemische Fasern in Balako­
wo, des Werks für Kunstfasern in 
Mogilcw und andere erzielt. Es wur­
de ein Beschluß über die Einfüh­
rung des Experiments in einem gan­
zen Zweig — der Sticksloffindustrie 
—gefaßt.

Das Experiment von Stschokino 
befindet sich auf einer neuen Ent­
wicklungsetappe — gleichzeitig mit 
seiner immer größeren Verbreitung 
in den Betrieben verschiedener In­
dustriezweige vervollkommnet sich 
seine Methodik, wird in einem grö­
ßeren Maße die Besonderheiten des 
Wirtschaftsbercichs, der Grad der 
Intensität der Arbeit in Jen Be­
trieben, das Niveau seiner Normie­
rung und anderes mehr in Betracht 
gezogen. Allerorts bringt das Expe­
riment vortreffliche Resultate. So 
z B. wurde berechnet, daß in den 
Kollektiven, die das volle Jahr un­
ter den Bedingungen des Experi­
ments gearbeitet haben, die Arbeits-

Erklärung des Weltfriedensrates
HELSINKI. (TASS). Es ist an 

der Zeit, daß die Deutsche Demo­
kratische Republik durch alle Län­
der anerkannt wird, stellt der Welt­
friedensrat in einer Erklärung fest, 
die am 29. Januar in Helsinki ver­
breitet wurde. Die DDR ist ein 
friedliebender Staat, der seine in­
ternationalen Positionen durch 
o’ie Herstellung normaler Beziehun­
gen mit einer immer größeren Zahl 
von Ländern festigt. Zur Festigung 
des Friedens in Europa hat die 
Lösung der Frage der Regelung

Interview mit
Xuan Thuy

PARIS. (TASS). -Die Vereinigten 
Staaten verhallen sich in der Fra­
ge der Regelung In Vietnam als 
Aggressor und versuchen, die Ag­
gression In Südvletnam auszudebni-n 
und forlzusetzcn sowie ihre neo­
kolonialistische Politik durchzufüh­
ren“. erklärte der Delegationsleiter 
der Demokratischen Republik Viet­
nam auf der Pariser Vietnam-Kon­
ferenz Xuan Thuy. Er beantworte­
te Fragen eines Korrespondenten 
der USA-Agentur UPL. Gerade da­
mit könne man erklären, daß die 
Vietnam-Konferenz in Paris nach 
wie vor auf der Stelle tritt.

Die Delegation der DRV habe der 
Konferenz in-Paris das klare 4- 
Punkte-Programm unterbreitet und 
später das KJ-Punkle-Programm zur 
Globalregelung des Vietnam-Pro­
blems, das die Delegation der Na­
tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams vorgeschlâgen hat, voll und 
ganz unterstützt. Die Delegation 
der DRV habe auch die entspre­
chenden ^Anträge der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam befürwortet.

Wenn die USA ihre Truppen aus 
Südvielnam vollständig und unver­
züglich abziehen und die Bombar­
dierungen des Territoriums der De­
mokratischen Republik Vietnam 
restlos einstellen, sagte der Delega­
tionsleiter der DRV, so wird die 
Anwesenheit der Delegation der 
DRV in Paris unnötig sein.

Xuan Thuy beantwortete auch 
andere Fragen. Er betonte dabei, 
daß die Vereinigten Staaten kein 
Recht haben, irgendwelche Zuge-1 
ständnissc vom vietnamesischen 
Volk zu fordern, das das Opfer ei­
ner Aggression ist. Dâs vietnamesi­
sche Volk strebe den Frieden an, 
seine nationalen Grundrechte könn­
ten daher nicht als Gegenstand des 
Kuhhandels dienen.

Die Vereinigten Staaten, die die 
Pariser Konferenz sabotieren, über­
nehmen die volle Verantwortung 
für diese Politik vor der Weltöffent­
lichkeit, dem amerikanischen Volk 
und der Geschichte.

produktivität zweimal schneller 
wächst als in der Industrie im gan­
zen.

Ohne Zweifel verlangt die Ein­
führung des Versuchs von Stschoki- 
no eine sorgfältige Vorbereitung— 
eine organisatorische, ökonomi­
sche, technische. psychologische. 
Jegliche Eile, jegliche Versuche, 
die sorgfältige Vorbcrcitungsarbeil 
durch „Druck“. Adininistrierung, 
Befehle zu ersetzen; kann der Sache 
unverbesserlichen Schaden zufügen.

Die Teilnehmer der - Beratung 
schätzen das Experiment hoch und 
setzen sich einstimmig für seine 
v eitgehende Einführung ein. Gleich­
zeitig wurde nuf dem Seminar un­
terstrichen, daß das Experiment 
von Stschoklno das Problem ' des 
Kampfes um die Hebung der Ar­
beitsproduktivität bei weitem nicht 
erschöpft.

Das Unionsseminar der Partei- 
und Wirtschaftsleiter ' gab Antwort 
auf viele Fragen, die mit dem Ver­
such von Stschokino ‘verbunden 
sind, und wird ohne Zweifel helfen, 
ihn breiter und effektiver in alle 
Zweige def Volkswirtschaft einzu­
führen. 

der Beriehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten — der BRD und 
der DDR — große und dringliche 
Bedeutung. Das würde die interna­
tionale Situation positiv beeinflus­
sen und die Schaffung eines Sy­
stems der kollektiven Sicherheit in 
Europa fördern.

Die Regierung der DDR hat 
mehrfach konstruktive Vorschläge 
unterbreitet, die au! die Regelung 
der Beziehun2cn zwischen beiden 
deutschen Staaten gerichtet sind, 
die aber ständig von Westdeutsch­
land ahgelehi.t wurden, heißt es

R. S. Rodriguez 
bei L, I. Breshnew

MOSKAU. (TASS). Der General­
sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew empfing am Donnerstag 
das Mitglied des Sekretariats des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kubas Carlos Rafael Rodriguez.

Zwischen Breshnew und Rodri- 
guez fand eine Unterredung statt,' 
bet der Fragen der Entwicklung 
der allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und Ku­
ba sowie der weiteren Festigung 
der sowjetisch-kubanischen Freund­
schaft im Interesse der Stärkung 
der Einheit und Geschlossenheit 
der sozialistischen Gemeinschaft 
und aller revolutionären Kräfte der 
Gegenwart erörtert wurden.

Rodriguez berichtete über ■ die 
Maßnahmen der Kommunistischen 
Partei Kubas, der Revolutionären

Auf dem Plenum 
des ZK der KPTsch

PRAG. (TASS). Das Plenum des 
ZK der KPTsch billigte gestern ei­
ne Reihe von Änderungen im Be­
stand des ZK der "KPTsch, die vom 
Präsidium des ZK der KPTsch 
sorgeschlagen wurden.

Laut- Meldung der Agentur CTK 
nahm das Plenum den Rücktritt O. 
Cerniks und K. Polaceks von den 
Posten der I’räsidiumsnutgliedcr 
des ZK der KPTsch und S. Sadov- 
skys — vom Posten des Präsidiums- 
mitglieds und des Mitglieds vom 
Sekretariat des ZK der KPTsch an. 
Auf dem Plenum wurde bekannlge- 
geben, daß O. Cernik gleichzeitig 
seinen Abschied vom Posten des 
Vorsitzenden der Föderalen Regie­
rung der CSSR, K. Polacek — vom 
Posten des Vorsitzenden des Zen­
tralrats der tschechoslowakischen 
Gewerkschaften und S. Sadovsky— 
vom Posten des Ersten Sekretärs 
und des Mitglieds vom Sekretariat 
des ZK der KP der Slowakei einge- 
reicht hatten.

Das Plenum nahm den Rücktritt 
einiger Mitglieder des ZK entgegen. 
Es wurde unter anderem die Verab­
schiedung A. Dubccks vom Posten

der KPTsch 
er auf Vor­

des Mitglieds des ZK 
angenommen, um die 
schlag des Präsidiums des ZK der 
KPTsch eingcrcicht hatte.

Zu Mitgliedern des Präsidiums 
des ZK der KPTsch wurden durch 
geheime Abstimmung A. Kapek, J. 
Korcak und J. Lenart, zu Kandida­
ten des Präsidiums des ZK * der 
KPTsch — D. Hanes, V. Hula und 
A. Indra gewählt.

In Anbetracht der Ernennung L. 
Strougals auf einen Staatsposlen 
entledigte ihn das ZK der KPTsch 
seiner Pflichten als Sekretär des 
ZK der KPTsch, als Mitglied vom

L. Strouoal—Chef der Regierung der CSSR
PRAG. (TASS). Der Präsident 

der CSSR L. Svoboda ernannte zum 
Vorsitzenden der Regierung der 
CSSR Lubomir Strougal, meldet die 
Agentur CTK. Gleichzeitig ent­
sprach der Präsident der Bitte O. 
Cerniks, ihn seiner Pflichten als 
Vorsitzender der Föderalen Regie­
rung zu entheben.

Im Zusammenhang mit dem Ober­
gang auf Parteiarbeit wurde J. 
Kempny der Pflichten als stellvcr- 

in der Erklärung des Weltfriedens­
rates Weiter. Zur Zeit tritt die neue 
westdeutsche Bundesregierung in 
Worten für friedliche Beziehungen 
zur DDR ein. weigert sich aber 
in Wirklichkeit weiterhin, die DDR 
anzuerkennen.

Der Weltfriedensrat ruft alle na­
tionalen Friedenskomifees auf, Ak­
tionen zur Anerkennung der DDR 
zu unternehmen und die Initiative 
anderer Organisationen zu unter­
stützen, die auf die Erreichung die­
ses Ziels gerichtet ist.

Regierung uid des ganzen kuba­
nischen Volkes zur Erfüllung der 
Piäne des ~ wirtschaftlichen Auf­
baus.

L. I. Breshr.ew wünschte den ku­
banischen Freunden von Herzen 
Erfolge beim Aufbau der soziali­
stischen Gesellschaft und bei der 
Verteidigung der Errungenschaften 
der kubanischen Revolution. Wäh­
rend der Unterredung betonte 
Breshnew, daß unsere Partei und 
das gesamte sowjetische Volk stän­
dig die Bemühungen des brüderli­
chen Kuba um die Schaffung der 
materiell-technischen Basis des So­
zialismus unterstützen.

Das Gespräch verlief in herzli- 
,cner, freundschaftlicher Atmosphä­

re.

Sekretariat des ZK der KPTsch, als 
Vorsitzender und Sekretär des Bü­
ros des ZK der KPTsch für Lei­
tung der Parteiarbeit in den tsche­
chischen Gebieten. Auf diese Posten 
wählte das ZK J. Kempny. Das 
Plenum bestätigte J. Fojlik als Mit­
glied des Sekretariats und Sekretär 
des ZK der KPTsch, M. Moc — als. 
Mitglied des Sekretariats des ZK 
der KPTsch.

Das ZK billigte den Vorschlag, 
J. Lenart auf den Posten des Er­
sten Sekretärs des ZK der KP der 
Slowakei zu ernennen und ihn in 
diesem Zusammenhang von seinen 
Pflichten als Sekretär des ZK der 
KPTsch freizustellen.

In den Bestand des ZK der 
KPTsch wurden V. Horacck, A. 
Krouzil, V. Pirosik. J.Pirc, J.Simek. 
E. Turzo, F. Ondrieh und R. Kaska 
kooptiert. J. Ilejna wurde vom Kan­
didaten zum Mitglied des ZK der 
KPTsch befördert.

Das ZK der KPTsch nahm den 
Rücktritt L. Kardas und O. Matej- 
kas von den Posten der Mitglieder 
und J. Kozcl — vom Posten des 
Sekretärs des Büros des ZK der 
KPTsch für Leitung der Parteiar­
beit in den tschechischen Gebieten 
entgegen. Als Mitglieder des Büros 
des ZK der KPTsch wurden K. Be- 
rrnek, E. Erban und B. Svestka, 
als Sekretäre des Büros—J. Barila, 
L. Kovalcik und V. Svoboda bestä­
tigt.

Auf den Posten des Vorsitzenden 
des Zcntralrats der tschechoslowa­
kischen Gewerkschaften empfahl 
das ZK der KPTsch J. Piller und 
auf den Posten des Vorsitzenden 
des ZK des Bundes der tschechoslo­
wakisch-sowjetischen Freundschaft 
— D. Hanes.

tretender Vorsitzender der Regie­
rung der CSSR entledigt. Auf die­
sen Posten bestätigte man J. Kor- 
cak. Gleichzeitig wurde eine Reihe 
von anderen Ernennungen vorge­
nommen. Unter anderem wurde R. 
Kaska zum Minister des Inneren. A. 
Barcak — zum Minister für Außen­
handel, O. Cernik — zum Minister- 
Vorsitzenden des Komitees für tech­
nische Entwicklung und Investitio­
nen ernannt.
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Thesen des ZK der KPdSU—in die Massen

Im Sowchos- 
lektorium

Programm des Lektoriums sind 8 
Vorlesungen cingeschlossen wor­
den.

DSHAMBUL. Mit dem Auftreten 
e h re n a m tlicher Lektoren des 
Dshambuler Rayonpartcikomitces zu 
den Themen „Thesen des ZK der 
KPdSU zum 100. Geburtstag 
Wladimir Iljitsch Lenins — das 
wichtige Dokument des schöpferi­
schen Marxismus-Leninismus" und 
„W. I. Lenin und Kasachstan" wur­
de im Klub des Sowchos „Assin- 
SKi” mit dem Lektorium zu den 
Thesen des ZK der KPdSU begon­
nen. Zusammen mit den Lehrern 
und Fachleuten der Landwirtschaft 
hat eine große Gruppe von Arbeitern 
die Vorlesungen angehört In das

Mit großem 
Interesse

TALbY-KURGAN. Die Thesen 
des ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins” studieren die Ackerbauern. 
Mechanisatoren, Viehzüchter und 
Rübenbnuern des Sowchos „Krasny 
Oktiabr", Rayon Sarkandski, mit 
grobem Interesse. Mit Referaten 
treten vor den Arbeitern der Sow- 
chosdircktor A. P. Romantschuk, 
der Sekretär des Partcikomltees 
Sh. Rachlmberlljcw, Spezialisten

Im Dorf—ein 
Aufklärungszug

BOLSCHEKARYMSKOJE. Ge­
biet Ostkasachstan. Das Bolschena 
rymsker Rayonn.irteikomitec ent­
sandte zwei Aufklärungszüge in die 
Dörfer. Ihrem Bestand gehören 
Autoklubs und Agitbrlgaden an. 
Sie besuchten die entlegensten 
Dörfer. Mit Vorlesungen und Rc- 
icraten über die Ergebnisse des 
Dezcmberplenums des ZK der 
KPdSU und die Thesen des ZK 
der KPdSU „Zum 100. Geburtstag 
Wladimir Iljitsch Lenins“ sind Mit­
arbeiter des Rayonpartcikomitces in 
den Sowchosen „Katon-Karagai- 
ski". „Altaiski *, „Berelski" aulgc- 
treten.

Ksyl-Orda

IN letzter Zeit treffe Ich auf 
• den Bücherbrettern der Bi­

bliotheken immer öfter die vielfar­
bigen Umschläge mit den strah­
lenden fünfzackigen Sternen. Bü­
chern der Serie „Flammende Revo­
lutionäre" an. Es handelt sich um 
dokumentarische Romane und Er­
zählungen. über hervorragende 
Freiheitskämpfer. Sie erscheinen 
im Verlag für politische Literatur.

Die Serie hat erst begonnen Er­
schienen sind zehn Bücher. Doch 
haben wir bereits die Möglichkeit, 
einige Gesetzmäßigkeiten und Ei­
gentümlichkeiten oer Werke zu 
verfolgen, die den „Lesermassen" 
zugänglich sind. Wir sagen ..Le­
sermassen“, denn in der Regel 
erscheinen die Bücher in Auflagen 
von 200 000 Exemplaren. Da nun 
ein großer Teil in Bibliotheken ge­
langt. so we'den die Bücher von 
Millionen gelesen.

Im Blickpunkt der Serie stehen 
Menschen, die ihr Leben dem 
Dienst am Volke geweiht hatten. 
Diese flammenden Revolutionäre 
waren den hohen Idealen des

wird durch Dokumente belegt, mit 
tiefem Gefühl erwärmt; nur so 
sind doch die Herzen der Leser 
zu erringen

Ich schrieb bereits, daß für die 
Serie eine Synthese von Dich­
tung und Wahrheit kennzeichnend 
ist Das trifft also auch 'auf den 
„russischen Marat" Boris Kostju- 
kowskis und Semjon Tabatschni- 
kows zu. Die Erzänlung ist Virgi­
li Schanzcr gewidmet.

Die Schriftsteller reisten 
auch ins Ausland, um 
sammeln. Sie besuchten 
am Dnestr, Odessa.
Estland. Sibirien, auch 
In Rumänien, wo die 
des Helden — Hotcnsia 
— wohnt.

Wir beteiligen uns gleichsam an 
den Forschungen Schritt für 
Schritt schält sich für uns die Ge­
stalt des standhaften Marxisten 
Immer klarer heraus. Unter den 
Proletariern Moskaus wird er ge­
stählt, wächst sein Mut, gewinnt 
er an Erfahrung. Er wird zum 
Vorsitzenden des Moskauer Komi­
tees der RSDAP gewählt. Seine

.... viel, 
Stoff zu 
Belgorod 

Nikolajew, 
Putschoas 
Schwester 
Leonowna

Ritter
der Revolution

(Notizen eines Schriftstellers)

Menschheit treu. Wenn ich die 
Namen aufzähle, denen die bereits 
erschienenen Bücher gewidmet sind, 
so wird dem Leser schon vieles 
klar. Es waren Lenins Kampfge­
fährten Alexander Ziurupa. Alex­
andra KollontsL der talentvolle 
russische Marxist Nikolai Fedos­
sejew. der General der Pariser 
Kommune Jaroslaw Dombrowski, 
der Führer der bulgarischen Werk­
tätigen Georgi Dimltroff. der os- 
setinische Dichter Kosta Chetagu- 
row. der legendäre Leutnant 
Scnmidt. der furchtlose mongoli­
sche Revolutionär Suche-Bator und 
der russische Marat Virgili Schan-

unbändige Natur, sein flammendes 
Wort gibt ihm Anrecht auf den 
stolzen Namen — Russischer Ma-

Die Bücher dieser Serie, die der 
Leser bereits in Händen hält, sind 
nicht nur durch eine gemeinsame 
Idee miteinander verbunden, auch 
eint sie ein- Besonderheit: 
alle beruhen auf Tatsachen 
wurden nach dem Prinzip _ ....
tung und Wahrheit" geschrieben.

Die Schriftsteller stoßen beim 
historisch-revolutionären Thema oft 
auf beträchtliche Schwierigkeiten. 
Das Leben der Kämpfer für das 
Giück des Volkes war harter 
Kampf, oft hielten sie strengste 
Konspiration. Die Geschichte be­
wahrte nicht immer Dokumente 
und Zeugnisse, die diese oder le; 
ne Ereignisse und Etappen in der 
Biographie der Helden belegten. 
Deshalb müssen die Autoren dich­
terische Inspiration mit Forscher­
geist vereinigen, müssen In der 
Fülle der Archive graben, Augen ­
zeugen befragen und vergilbte 
Zeitungen blättern. So machen sie 
die weitvollen Einzelheiten aus­
findig. die helfen, die Gestalten der 
flammenden Revolutionäre zu re­
produzieren.

Besondere Meisterschaft und po­
litisch* Reife erfordern vom 
Schriftsteller Lenin-Beschrelbungen. 
Er nahm greßen Einfluß auf die 
russischen und ausländischen Revo­
lutionäre, erzog und leitete sie be­
hutsam und weise. Dies widerspie­
gelt sich denn auch In der Serie,

Sie 
und 

.Dich-

Den Autoren ist es gelungen, ein 
farbiges Bild von der russischen 
revolutionären Bewegung der 20er 
Jahre zu geben. Gut gelungen ist 
die Schilderung der Begegnungen 
Vlrgili Schanzcrs mit Lenin und 
ihr Gespräch über die Beerdigung 
Baumanns.

Bekanntlich wurde die Bestat­
tung Baumanns in Moskau zu ei­
ner machtvollen Manifestation der 
Moskauer Proletarier. Lenins Ge­
danken darüher, wie sie im Roman 
..Der russische Marat" wiederge­
geben werden, erwecken Erstaunen 
in ihre; Größe und in der Fähig­
keit, den Kern der Sache zu erfas­
sen und die Zukunft zu sehen.

Der Prosaiker Wladimir Krassil- 
tschikow schrieb einen Roman über 
Alexander Zjiirupa. einen engen 
Kampfgefährten Lenins. ..Intendant 
oer Resolution".—so heißt der Ro­
man. Interessant sind die Beweg­
gründe die den Autor veranlaßten, 
ein Buch über den Volkskommis­
sar für Ernährung zu schreiben.

Die Tätigkeit der Helden der Re­
volution hat man bei uns mehr 
nach dem ersten Teil der Strophe 
„Reinen Tisch macht mit dem Be­
dränger!" gezeigt als mit dem 
zweiten konstruktiven ....alles zu
werden, strömt zuhauf". Krassil- 
tschiknw befaßte sich mit dem 
zweiten Teil.

Sein Buch ist das erste der Se­
rie. Es schildert die heroische, dra­
matische Zeit, als die Imperialisten 
versuchten, die junge Republik 
der Arbeiter und Bauern im „Wür­
gegriff des Hungers" zu ersticken.

Viele Episoden zeigen Lenin bei 
der Lösung lebenswichtiger Pro­
bleme Rußlands, zeigen nicht nur 
den Führer Lenin, auch den Men­
schen. der oft seine eigenen Be­
lange vergißt, sich aber immer 
rührend um seine Genossen und 
Kampfgefährten sorgt.

Erregend sind die Stellen, wo 
Ziurupa. Volkskommissar für Er­
nährungswesen. auf der Sitzung 
des Rates der Volkskommissare 
vor Hunger zusammenbrach, oder 
wie Lenin im Juli 1918 darauf be­
stand. daß Zjurupa ins Sanatori­
um kommt:

„Lieber A. D' Sie werden ganz 
unmöglich dadurch, daß Sic mit 
staatlichem Eigentum zu tun ha­
ben. Ich befehle — drei Monate 
Kurl Und gehorchen Sic bitte Ly­
dia Alcxandrowna, die das regeln 
wird. Wahrlich, es ist unverzeih­
lich. seine Gesundheit so aufs Spiel 
zu setzen. Reißen Sie sich zusam­
men!

Es grüßt Sie Ihr Lenin.“
In der Serie „Flammende Revo­

lutionäre" nimmt das Thema des 
Internationalismus, der die Frei­
heitskämpfer verschiedener Länder 
und Völker verbindet. mit Recht 
einen Ehrenplatz ein. Der talent­
volle Roman Lew Slawins „Für un­
sere und eure Freiheit" verdient 
zweifelsohne die Beachtung des 
Lesers. Er scnildert das Leben des 
Helden Jaroslaw Dombrowski. 
Dasselbe gilt für das Buch Totyr- 
bek Dshatiews und Lydia Libcdin- 
sxaja über Kosta Chet’agurow „Für 
euch geb' ich das Leben hin", lür 
die B'ographie Suchc-Bators „Jen­
seits des Polarsterns” von London- 
rijn Tudews und den spannenden 
Roman „Dreimal verurteilt" von 
Sergej Boldyrew über Georgi Di- 
niilroff.

In all diesen Büchern findet der 
Leser zweifellos das. was Ihm Hirn 
und Herz in Bann schlägt. Mit 
Dank wird er von den wenig be­
kannter. Fakten hören, mit denen 
ihn der Schriftsteller Sergej Bol­
dyrew bekennt macht, wird er le­
sen. wie Georgi Dimitroff Lenin 
zum erstenmal trifft. Auch das Ka­
pitel im Roman „Jenseits des Po- 
larsterrs“, wo der Führer des mon­
golischen Volkes Suche-Bator nach 
Moskau zu Lenin kommt, wird ihn 
nicht unberühit lassen.

In einer kurzen Übersicht ist cs 
unmögl.ch, auf den Inhalt aller 
dieser Bücher einzugehen. Mit der 
Serie „Flammende Revolutionäre" 
begann der Verlag im vergange­
nen Jahr. Bald wird der Leser 
neue hervorragende Revolutionäre 
Rußlands, angesehene Führer der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion uni Kämpfer der revo­
lutionären Weltbewegung kennen- 
lernen. Doch schon heute sieht 
man auf dem Bücherbrett des Ar­
beiters und Studenten, im Bücher­
schrank des Lehrers immer häu­
figer Bücher mit dem fünfzackigen 
Stern.

Verlag und Autorenkollektiv stie­
ßen bei ihren ersten Schritten na­
türlich auch auf Schwierigkeiten. 
Komplizierte Schaffens p r o b I c m e 
müssen gelöst werden. Wo z. B. 
sind die Grenzen zwischen Plian-

Wirklichkeit.
Romane auf -----

Lebensbeschreibung 
!r nur das Ereignis- 

das Wichtigste 
*— ----* das

In den zwanziger Jahren des vo. 
rigen Jahrhunderts orwoterten de 
Chans von Kokand ihr Reich bis 
zum Aralsee. Am Unterlauf , des 
Syr-Darja bau*en sie eine Reihe 
Festungen. Eine der stärksten dieser 
Festungen war Ak-Metschet. (Der 
Name stammt von einer weißen 
Moschee, die man dort errichtet 
hatte). Von hier aus überfielen die 
Kokander die kasachische Bevölke­
rung. Die Kasachen mußten lür sie 
arbeite.-., ihnen ein Drittel der Ern­
te. Vieh, Heu. Brot und anderes 
mehr aogeben.

Mehrmals erhoben sich die Kasa­
chen gegen ihre Bedränger. Doch 
gelang es nicht, das Joch der grau­
samen Feudalen obzuschütteln. 1851 
beschloß der Volkskongroß der Syr- 
Darjinsker Kasachen, Rußland um 
Hdfe zu bitten, und um Aufnahme 

| des Landes in das Russische Reich 
zu ersuchen. Die Bitte wurde er­
füllt.

Im Juli 1853 erstürmten die rus­
sischen Truppen unter General Pe- 
rowski Ak-Me'schef. Dieser Sieg 
über die Kokander und die Erobe­
rung ihrer Fe.tungen befreite die 
Kasachen am Syr-Darje von den 
räuber sehen Überfällen der Kokan-

Ak-Motschel wurde in Fort Perowsk 
umbenannt und es wurde zum 
Kreiszentrum des Gebiets Syr-Darja. 
>880 gab es hier zwei Ziegelfabri­
ken, zwei Mühlen, einige öhlmüh- 
len, eine Biororauorei. Während der 
Volkszählung von 1897 lebten in 
Perowsk 5 053 Einwohner.

Mit der Inbetriebnahme der Ei­
senbahnlinie Orenburg —Taschkent 
verloren die ehemaligen Karawa­
nenwege. die Rußland mit Mittel­
asien verbanden, ihre Bedeutung. 
Dadurch wurden dort aber neue 
Wirtsehaftszwe ge ins Leben geru­
fen.

Zu Beg'nn des 20. Jahrhunderts 
wurden in Perowsk die ersten mar­
xistischen Arbeiterzirkel gegründet. 
Unter dem Einfluß der Leninschen 
Ideen entstand 1904 die Perowskar 
sozial-demokra'ische Gruppe, die 
eng mi’ der Taschkenter Organisati­
on der RSDAP verbunden war.

Die Sowjetmacht siegte in Pe­
rowsk fünf Tage nach dem Sturm

chrsche) Sowjortongroß statt. Er 
beschloß, den Beschluß dos Kirgisi­
schen ZEK übir d e Ernennung von 
Ak-Mofichef zur Hauptstadt Kasach­
stans zu bestätigen. Oie neue Haupt, 
liadt erh alt den Namen Ksyl-Orda 
(Rote Hauptstadt). Hier befand sich 
de Regierung der Kasachischen 
Autonomen Sowjetrepublik bis 
1929

193B wurde in der Kasachischen 
SSR ein neues Gebiet gegründet, zu 
dessen Zentrum man die Stadt Ksyl- 
Urda bestimmte.

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges wurden 
den westlichen Gebieten der . 
wjetunion nacn Ksyl-Orda Fabriken 
und Werke evakuiert.’Zeitweilig be­
fanden sich hier die Universitäten 
von Kiew, Charkow, Odessa.

In den Nachkriegsjahren entstan­
den in Ksyl-O-da neue Zwe ge der 
Industrie Der Bau des Ksyl-Ordaer 
Sfaudamms, den man noch vor dem 
Ausbruch des Krieges begonnen hat­
te, wurde wiader aufgaoommen.

1958 begann man in Ksyl-Orda 
das erste Zelluloso-Kartonkombinat 
in Kasachstan zu errichten. Die erste 
Baufolge wurde 1964 dem Betrieb 
übergeben. Nach Inbetriebnahme 
der zweiten B-wfolge soll das Werk 
ao 1970 jèh'iich 121 000 Tonnen 
Hydrogensulfatzellulose, 70 000 Ton­
nen Karton, 4 500.Tonnen Futterhefe, 
10 Millionen Quadratmeter Faser­
platten und viele andere Erzeugnis, 
sc produzieren.

Die Reisgraupenmühle ist ein Be­
trieb, oer in Ksyl-Orda noch in den 
ersten Planjahrfünften entstand. Bald 
soll eine neue Reisfabrik mit einer 
Kapaz tât von 600 Tonnen Reis am 
Tag dem Betrieb übergeben wer­
den.

Die Schuhfabrik von Ksyl-Orda ist 
eine der größten in der Republik. 
Hier werden hauptsächlich Schuhe

aus

für Kinder und Halbwüchsige produ­
ziert. Die Fabrik liefert jährlich 
bis zu 2 Millionen Pear Schice. Die 
Ksyl-Ordaer Konfektionsfabrik ist 
ein moderner großer Betrieb mH ei­
nem Jahresausstoß von Kleidungs­
stücken für 1,5 Millionen Rubel. Des 
Kollekl v der Eisenbahnstation Ksyl- 
Orda hat im sozialistischen Wettbe­
werb der Betriebe der Kasachischen 
Eisenbahnlinie für de Ergebnisse 
des |ll. Quartals 1969 den ersten 
Platz errungen und wurde mit der 
Roten Wanderfahne der Kasachi­
schen E-senbahn und Geldprämien 
ausgezeichnet.

In Ksyl-Orda sieht man, wie über­
all in den Städten die Turmkräne 
üoer den Bauten ragen. Die großen 
spezialisierten Trusts „Ksylordastroi”, 
„R.issowchosstroi" und der Bau- und 
/Zontagezuq errichten im Gebiets- 
Zentrum verschiedene Gebäude.

In Ksyl-Orda gib! es eine pâdago. 
g sehe Hochschule, medizinische und 
pädagogische Fachschulen, ein Po- 
Ijtechnikum und etwa 20 allgemein- 
b ldonde Schulen sowie das Bege- 
shanow-Gebiefsschauspielhaus, 17 
Bibliotheken. Wenn es 1908 im gan­
zen Gebiet nur 8 Arzte und etwa 
10 Feldscher und Hebammen gab, 
so arbeiten heute im Gebietszentrvm 
mehr als 1 400 Mediziner.

1968 hat die Stadt Ksyl-Orda ih­
ren 150. Geburtstag und den 30. 
Janrestag seit der Gründung dos 
Gebietszentrums gefeiert.

Ksyl-Orda wird immer größer. 
Am süd-östtichon Rand der Stadt 
sollen mächtige Betriebe errichtet 
werden: das Silikatkombinat. das 
Werk für Baumaterialien und ande­
re Industrieobjekte. De Gegenwart 
der Stadt — einer grünen Oase 
inmitten der endlosen Steppe — ist 
schön, ihre Zukunft wird noch schö­
ner se’n.

N. IMANOW

UNSERE BILDER: das Amangeldy- 
Lichtsplelthearer, und das auf dem 
Brudergrab der für die Errichtung 
der Sowjetmacht Gefallenen erbaute 
Denkmal im Kulturpark der Stadt.

Städte 
unserer

Soll 
eine1

tasie und 
man die 
soilständige 
aufbaucn odc 
reichste betören. 
Im Leben dei Helden , und 
Zweitrangige auslassen? Welchen 
Raum soll im historisch-revolutio­
nären Roman das persönliche 
ben des Helden einnehmen?
war ja oft recht kompliziert mit 
einer Vielfalt von Peripetien.

Auf diese und viele andere Fra­
gen werden Zeit und Erfahrung 
Antwort geben. Vieles wird ja auch 
der Leser beisteuern, an den diese 
Bücher gcriciitet sind. Unbestrit­
ten aber ist eins: Wie Lebende 
müssen von den Selten dieser Bü­
cher die Helden der Freiheit, die 
(lammenden Revolutionäre uns 
chtgegcntreteii. im Glorienschein 
der großen Ideen von Marx und 
Lenin und der unbändigen Leiden­
schaft der Kämpfer.

Lc-
Es

Juri TSChuRNOW

(APN)

2. Dezember '917 beschloß der’So­
wjet. Truppenteile der Roten Gar-

Eine außerordentliche Bedeutung 
für die Festigung der Sowjetmacht 
hatte die ricnligc Lösung der na­
tionalen Frage. Im April 1918 tagte 
in Taschkent der Außerordentliche 
Sowjetkongreß Turkestans, auf dem 
Oie Autonome Turkestanisehe So­
wjetrepublik aisgerufen wurde. D e- 
ser Autonome wurde auch das 
neutige Gebet Ksyl-Orda ange­
schlossen.

Die erste Hauptstadt der heutigen 
Kasachischen SSR wer Orenburg. 
Doch war sie zu weit von den Ge- 
oieten mit der einheimischen Bevöl­
kerung entfernt und entsprach ncht 
ganz den nationalen Merkmalen. 
Im April 1925 fand in der allen 
kasachischen Stadt — Ak-Metschet— 
Fcrowsk der Allkirgisische (Allkasa-

Hochschule—Pate 
der Mechanisatoren

URALSK. (KasTAG). Die West- 
kasachstaner Landwirtschaftliche 
Hochschule wurde zuni methodi- 
senen und wissenschaftlichen Zen­
trum in der Ausbildung von Me­
chanisatoren lür die Kolchose und 
Sowchose des Uralgebicts. Ihre 
Lehrstühle übernahmen die Paten­
schaft über die Lchrpunkte. helfen 
bei der Ausarbeitung der Themen 
einzelner Beschäftigungen. konsul­
tieren die Lcnrcr und Hörer. Die 
Mitarbeiter der Hochschule fahren ■ 
in die Rayons, wo sie Seminare 
der Media iiisatorcn-Instrukteure 
durchführen und Vorlesungen hal­
ten.

Eine eigenartige Filiale der Fa- 
kuftat für Mechanisierung der 
Hochschule wurde im Kolchos 
„Krasny Oktjr.br" geschaffen. Die 
Komsomolzen dieser Wirtschaft tra­
ten im Uralgebiet als Initiatoren 
des Masscnfeidzugs der Jugend für 
die Meisterung technischer Berufe

auf. organisierten als erste einen 
Komplex von Lclirpunkten zur 
Ausbildung von Kombineführern. 
Traktoristen und Schoffören. Die 
Hochschule führte mit den Lehrern 
und Instrukteuren der Kolchoskurse 
cir.cn Zyklus von Beschäftigungen 
durch, stellte Fachleute für Vor­
trage über besonders komplizierte 
Themen des Programms zur Ver­
fügung.

Die Wissenschaftler helfen auch 
in der Arbeit der Mcchanisatorcn- 
kurse in den Wirtschaften der Ray­
ons TschapajJwo, Dshanybek. Bur- 
I inski und anderer. Besondere Be­
achtung wird den Obcrscbülern der 
Budarinskcr Mittelschule geschenkt, 
wo über 160 Komsomolzen die Be­
rufe von Schlossern. Drehern. Trak- 
turistcii und Schoffören meistern.

Die Hochschule bildet auch einen 
Trupp von .Mechanisatoren aus der 
Zahl der Studenten des ersten 
Lehrjahrs aus.

Stimme desLesers

Der Weg zu besseren 
Erfolgen

MOSKAU. Der bekannte sowjetische Maler Boris M ladlmirowltsch 
Prcobru'lieiisfcl arbeitet zur Zelt an einer Serie >on Bildern und Zeich­
nungen. die nut einer Ausstellung, gewidmet dem 25. Jahrestag der Be­
freiung der Tschechoslowakei von den Faschisten, exponiert werden 
«ollen.

UNSERE Bll.BEB: I. B. W. Preobrashenski In seiner Werkstatt.
2. Reproduktion des Bildes „Am Pantheon In Prag" ।

Foto: W, Chuchlajcw
(TASS)

Im Artikel .Lerntätigkeit in der 
Stunde — Hauptsache" von Lr. 
Emig (s. „Freundschaft” Nr. 554/ 
1969) wird, meiner Meinung nach, 
einer der erfolgreichsten Wege im 
bchulfrcmdsprachenuntcrrlcht ge­
zeigt. Um cs kurz zu fassen, will 
ich nur sagen, daß der Autor 
vollständig recht hat: das—Wich- 
tigstc In einer praktischen Fremd- 
sprachcnstundc ist die Lerntätig­
keit des Schülers. Gelingt cs dem 
Lehrer, sic zu organisieren. so 
wird er gute Leistungen erzielen.

Warum wird jedoch diese Tat­
sache nicht selten außer acht ge­
lassen? Nicht weil dein Lehrer 
der Unterschied zwischen Lehrtä­
tigkeit und Lerntätigkeit unbe­
kannt ist: man kann die Bedeu­
tung dieser Tetmini im Nachschla­
gewerk finden. Auch die Hinwei­
se auf die Z clsctzung einer jeden 
Stunde, auf das Hauptgewicht der 
Lerntätigkeit, auf die Einschätzung 
der in der Stunde erworbenen Fer­
tigkeiten Ist In der sowjetischen 
Pädagogik und Methodik nicht 
neu.

Und dennoch bestehen große 
Mängel gerade In diesen Fragen. 
Dafür gibt es viele Ursachen. Hier

einige davon: I) Nicht Jeder Leh­
rer ist imstande, aus der Vielfalt 
der Unterrichtsverfahren In Je­
dem konkreten Fall das Ratlonell- 

’ stc zu wählen: 2) Eine Stunde, 
wo Lehrtätigkeit herrscht, erweckt 
von Tag zu Jag den Anschein der 
Glattheit; 3) Eine Stunde, so wie 
sic beschrieben ist. muß wohl ei­
ne vollwertig-: Stunde sein, doch 
die Vorbereitung zt/ solcher Stun­
de als auch ihre Durchführung ist 
viel schwerer, denn der Lehrer ist 
da in vielen* von den Schülern ab- 
nängig; 4) in den letzten Jahren 
wurde viel davon geschrieben und 
gesprochen, was wichtiger ist, Le­
sen. Übersetzen oder Sprechen, und 
relativ wenig, wie man die Stunde 
am besten gestalten und durch­
führen soll.

Zusammenfassung: die Zeitung 
wird uns, den Deutschlehrern, ei­
nen großen Dienst leisten, wenn 
,sic auch in Zukunft ähnliche Artf- 
kcj bringt.

E. MILLER, 
Hochschullehrer

Zellnograd

„Die erkämpfte Scholle“
von V. Klein ruft ferne Vergan­
genheit und halb Vergessenes 
wach , stimmt nachdenklich. Die 
Szenen und Bilder sind wahrheits­
getreu. widerspiegeln die einstige 
Lage der Landarmen im deutschen 
Dqrf an der Wolga, zeigen den 
Klassenkampf zwischen Unterdrück­
ten und Ausbeutern vor der Okto­
berrevolution, schildern den ge­
rechten Sieg des Dorfproletariats. 
Es werden Menschen genannt, die 
vor keinen Drohungen der Kulaken 
zurQckschrccken. die für eine ge­
rechte Sache stehen, denen Solida« 
rität über alles geht.

Solche Lektüre rüttelt auf. leitet 
zu Vergleichen zwischen dem Einst 
und der Gegenwart an. Für die 
jüngere Generation ist das von be­

sonderer Bedeutung, denn oft be­
merkt man, daß manche Jugendliche 
(zuweilen auch ältere Personen) 
das durch schweren Kampf Erwor­
bene nicht genügend schätzen, weil 
sie die Vergangenheit nicht ken­
nen. Und wer sie nicht kennt, 
der kann auch die Gegenwart nie 
genügend verstehen und werten.

Hoffen wir, daß der Schriftsteller 
Victor Klein uns mit noch mehr 
solchen wahrheitsgetreuen Schilde­
rungen aus der Vergangenheit er­
freuen wird, wofür wir Ihm im 
voraus danken. In solchem Sinne 
äußerten sich viele Leser der 
„Freundschaft-' aus meimyn Be- 
kanntenkreis.

Eduard SCHELLE 
Gebiet Karaganda
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Heinrich KÄMPF

I. Es liegt an dir
Wenn hoch die Flammen meiner Liebe schlagen, 
se< Herz, mit deinem Glühen da zugegen, 
versäume nicht zu schlagen ganz verwegen.
Es liegt an dir, den Kampf ums Glück zu wagen.

das beste, ist es doch ein Schatz von heute, 
und sorgt, daß täglich wachse er, der werte.

Hier Hießt ein Strom, sein Bett durch Stein gehauen, 
da rauscht ein Wald, gepflanzt an seine Flanken 
dort eilt zur Tränke eine Rinderherde,

Du hast das Licht in dir vom klaren Morgen, 
der naß vom Perltau glitzert in den Strahlen 
und heitren Muts den Himmel grüßt, den fahlen, 
und kühn entgegentritt den Tagessorgen.

Darüber hoch der Himmelsdom, der blaue, 
sein Läuten weckt die schlummernden Gedanken, 
droht ein Gewitter uns mit blankem Schwerte.

Reinhold FRANK

Auch du hast Sorgen nicht nur Freude heute, 
well alle Qualen, Leiden, Schmerzen, Plagen 
zu tilgen trachten deine Feuerglufen.

III. Ein Bild von uns
Doch gäbst dem Trübsinn du dich hin als Beute 
und würdest schwächen dein so stürmisch Schlagen, 
dann würdest an dir selber du verbluten.

Wenn In die Erde sich die Eichen krallen, 
dann ballst du, Wind, vergebens deine Fäuste, 
bist du der Meerwind auch der allerdreiste, 
nicht eine bringst du, Frechling, da zum Fallen.

II. Ein Schatz von heute
Sie fragen stolz die bläfternelche Krone 
und recken kühn die muskelstarken Äste.
Sie spotten deiner dreist mit dieser Geste, 
und selbst ihr Laubwerk kichert — dir zum Hohne.

Das Netz, vom roten Fischer ausgeworfen 
ins blaue Meer, das tiefe, endlos große, 
läng' allerlei mit seinem breiten Schoße, 
streicht's an das flache Ufer unterm Dorfe.

Mit gutem Recht wir diese zähen Kräfte, 
die Schönheit immer lieben und betrachten, 
wenn wir ein Bild von unsrem Leben malen,

Nun wählt, Ihr Kinder unsrer schönen Erde, 
von dem, was vor euch Hegt als Augenweide,

wie wir uns schlugen durch die schwarzen Nächte, 
und unbesiegbar in den schwersten Schlacliten, 
und uns der Tag empfing mit frohem Strehlen.

Ferne Liebe—ewig nah
Nah ist mir stets Dein Bild, unendlich feuer, 
es überwacht mein Tun und meine Ruh.
Wie hinter einem dünnen Schleier 
schaust Du besorgt hervor — wie lieb bist Dul

Und wenn ich manchmal mutlos will verzagen, 
läßt Du es, ferne Liebe, niemals zu. 
In dunklen Nächten und in sonnigen Tagen 
bist mannenu' Du mir nah — wie klug bist Dul

O Du Geliebte! Lebst Du heut auch fern 
von mir, Dein Traumbild ist mir immer nah 
und mahnt mich stets: Mach's recht! Mach's gutl

So bist Du, wenn es sein muß, immer da. 
Du bist mein Leben und Du bist mein Stern, 
und Deine Liebe gibt mir Kraft und Mut.

Herzens
flammen

Ach, die Flammen — welch 
Geflacker, 

heiter sind sie und sehr waekerl 
Scheu' ich in mein Herz hinein, 

tche-nt's, dort müßten tausend 
sein.

Tausend Flammen zäher Stärke 
sind geschäftig da am Werke. 
An dem Werke meiner Liebe, 
das mit zärtlichem Getriebe 

Wunder wirkt und Wunder 
schafft,

Kraft verleiht der Leidenschaft.

Fern von dir
Wär' ich bei dir, die Nachf schien kürzer, 
den Wind, den hörten wir schon nicht. 
Wir stiegen selber in uns nieder 
und holten vieles an das Licht.

Da wären Falten, Tränenspuren, 
auch Seufzer, von der Zeit gestockt, 
und manches rauhe Wort man fände, 
das zornig man einst hingebrockt.

Ein holdes Lied, das nicht gesungen, 
das faßte plötzlich Ton und Klang.
Es wär von Jugendlust durchdrungen 
und schallte durch die Räume lang.

War' ich bei dir, die Nachf schien kürzer. 
Wir blickten auch ins Morgen schon. 
Wir schürften Erze reiner Freude — 
die Liebe bürgte für den Lohn.

An der Quelle
Stehe auf dem Berg, dem hohen. 
Vor mir liegt die weite Welt.
Wolken kommen und sie drohen, 
dich zu trüben, Himmelszelt,

In der Brust doch bleibt es 
helle, 

wenn In Nachf auch alles sinkt, 
denn ich lausche still der Quelle, 
die dem Felsen da entspringt.

Immer läu'» sie, hat es eilig, 
klimpert silbern über Stein.
Nimmfs mit ihrer Pflicht sehr 

heilig —

Wenn ich die Feder...
'We.-n ich die Feder nachdenklich bewege, 
mein Hirn zermartre und kein Vers gelingt, 
floh’ ich Appollo an um seinen Segen. 
Doch ob sein Segen mir Begeisterung bringffl

O neinl Nicht e» nur ist's, der mich begeistert.
Die Venus ist's noch in Gestalt der Liebsten, 
die mich in frohen Stunden, wie in trübsten 
zu lehren weid, wie man die Muse meistert.

Bezaubernd klingt ihr liebevolles: „Du — 
Kopf hoch!" und mutig lächle ich ihr zu, 
aufs neue meine Feder kühn ergreifend.

Und doppelt ist mein Schaffensgeisf beschwingt.
D e Zeilen sprudeln jetzt, zu Strophen reifend.
Und sieh! Mein allerbestes Lied gelingt.

„Schon gut, es reicht!" hielt es 
Myrsagali nicht mehr aus und ging 
dem Ausgang zu. An der Tür dreh­
te er sich um: „Ich verstehe nicht, 
warum du ste nicht liebst? Sie zu 
verkaufen, haben wir immer noch 
Zeit."

Assima schwieg.
Aber Kulssary erwähnte der Alte 

nicht mehr.
Die Dromedarstute gewöhnte 

sich an Myrsagali und Assima 
nicht soviel sie sich auch um 
sie bemühten. Die weiße Dromedar­
stute schien überhaupt die Men­
schen richt zu lieben. Manchmal, 
wenn Myrsagali in dem Pferch be­
schäftigt war, besuchten ihn die 
Alten. In ihrer Anwesenheit stand 
die Dromedarstute regungslos, bis 
jemand nahe herantrat. Dann prall­
te er auch schon gebissen zurück. 
Ihre Bewegungen waren unfaßbar 
wie bei einer Schlange. Sogar 
Dshulbars, de' bekannte Raufbold, 
zog bei der ersten Begegnung mit 
ihr den kürzeren. Als er einmal 
ganz nahe an die Dromedarstute 
herankam, gab sie ihm einen 
Fußtritt, daß er zur Seite und ge­
gen die Zauntür flog. Winselnd 
sprang er hinaus. Myrsagali 
schnalzte nur mit der Zunge und 
ging abermals zu Kokaidai. Aber 
es wiederholte sich die vorjährige 
Geschichte. Der Alte führte sie ver­
geblich zweimal zum Kamelhengst 
und ließ es dann sein.

„Offenbar ist cs uns nicht bc- 
schieden, eine Wirtschaft zu ha­
ben", sagte er zu seiner Frau. Und 
als die Alte ganz1 unerwartet für 
die Dromedarstute eintrat und da­
gegen war. sie zu verkaufen, zuckte 
er schweigend die Schultern, als 
wolle er sagen: „Aber verkaufen 
müssen wir sie dennoch. Wenn 
nicht heute, so doch morgen...“

In der nächsten Woche lag die 
weiße Dromedarstute auf dem Hof 
Kokaidais. Ihre Beine waren wie­
der mit Stricken umwickelt und 
der Kopf bewegungslos am Pfosten 
befestigt. Sie fuhr vor jedem Ge­
raschel zusammen und stöhnte still, 
erschrocken, als fühle sie, daß ihr 
was Böses zu erleben bevorstche. 
Kokaidai und Scholak kamen aus 
der Scheune, traten an sie heran 
und, sich unterhaltend, neigten sie 
sich zu Ihrem Kopf. Matt blinkte 
ein Messer auf. Und sogleich 
durchpeitschte ein wilder, sich 
verschluckende Schrei den Aul, 
rollte über die Sleppe. Erschrocken 
sprangen die Hunde auf und bra­
chen In ein alarmierendes Bellen 
aus. Assima, die im Hause Kokai­
dais bei einer Tasse Tee saß. zuck­
te zusammen, stellte die Untertasse 
auf das Tablett und flüsterte, auf 
die Tür schauend, etwas vor sich 
hin. Hätte diesen schrecklichen 
Schrei Myrsagali gehört wäre ein 
Unglück geschehen, aber er befand 
sich jetzt dreißig Werst entfernt 
im Dorfe Dossor. In der Stube war 
es heiß. Die beleibte, sonngebräunte 
alte Kokaidai trank, sich den Mund 
verbrühend, senlürfend den Tee. Sie 
war offenbar längst an solche Sa­
chen gewöhnt Nochmals schrillte 
ein Schrei, voll von trostlosem 
Schmerz und Verzweiflung, und ver­
wandelte sich in ein langes klägli­
ches Weinen.»

Schluß, Anfang sieh Nr. Nr. 12 
und 17

„Werden wohl bald.fertig sein. 
Wahrscheinlich haben sie den Bura 
zugelasscn", bemerkte die Alte, als 
die Dromedaistute verstummte. 
„Beeile dich nicht, trinke Tee.”

Assima antwortete nicht und 
rührte die Tasse nicht mehr an.

Die Tür ging auf und in einem 
Schwaden Frostdampfes trat Ko­
kaidai ein.

„Nun, über ein Jahr erwarte ein 
Kamelchen", wandte er sich im 
Baßton an Assima. Dann nahm er 
das Handtuch vom Nagel und 
trocknete die nassen roten Hände 
ab. „Ich habe doch gesagt, man 
muß die Augensehnen durchschnei­
den. Aber Myrseke läßt wohl so 
was zu? Er fällt gleich in Ohn­
macht... Aber Schubat6 hat er nötig. 
Wie er ausgetrocknet ist — Haut 
und Knochen..."

„Gebe Gottl" meldete sich seine 
Alte.

„Eine gute Sache. Wie kann man 
ohne Junges."

„Man muß ihr in solchen Fällen 
die Gedanken aus dem Kopf schla­
gen. Das ist doch eine vollblütige 
Aruana. Sic sehnt sich nach der 
Heimat. Und finde mal einen Ein- 
höckrigcn für sic... Schmerz in den 
Augen — das ist nötigl Vor 
Schmerz denkt sie nicht daran, ob 
es ein Ein- oder Zweihöckriger 
ist..."

„Sage einer, wie die Einhöckri 
gen den Schmerz nicht ertragen!'' 
wunderte sich Scholak, der soeben 
eintrat. Kokaidai hatte ihn heute 
zum Gehilfen gewählt. „Ich wußte 
das früher nicht. Aber ihr Zuwuchs 
muß ebenfalls gut sein...”

„Du hast recht", stimmte Kokai­
dai bei.

Sie setzten sich und tranken Tee. 
Assima bedankte sich, warf sich 
eiligst den Mantel um und verließ 
das Zimmer.

Die Dromedarstute stand am Pfo­
sten. von einem unaufhaltsamen Zit­
tern geschüttelt. Sie schien kleiner 
und älter geworden zu sein an die­
sem Morgen; die Wolle an ihr war 
gewalkt und schmutzig. Stöhnend 
schüttelte sie schwach den blutigen 
Kopf, die Augen waren fest zu- 
gekniffen, und von den langen 
Wimpern fielen oft rote Tropfen 
nieder. Der Bura, schon angebun­
den. trappelte In der weiten Ecke 
Im Hof.

Furchtsam, fühlend, wie sie ein 
Schüttelfrost überläuft näherte sich 
Assima der Dromedarstute. Sie hat­
te nicht gedacht, daß Aruana das 
Durchschneiden der Augensehnen 
so qualvoll empfinden werden. 
Manchmal machte man das in den 
Aulen mit den zweihöckrigen Ka­
melstuten so. aber sie litten nicht 
so sehr, nur tränten ihre Augen 
fortwährend. Was wird sie Myrsa­
gali antworten, wenn er davon er­
fährt? Er wollte ja nichts davon 
hören. Er wird In Zorn geraten 
und krank werden... Ein unbekann­
tes. gemischtes Gefühl der Abscheu 
und Scham erfaßte Assima. Die 
Dromedarstute folgte Ihr teilnahms­
los, als sei sic in einer anderen 
Welt, nicht auf den Weg achtend. 
Aus ihren Augen rannen und ran­
nen immerfort blutige Tränen.

* Schubat —• Kumys aus Kamel­
milch.

t—a
VI.

Einige warme Tage erwärmten 
die Erde, und auf den Hügeln zeig­
te sich Gras. Mitte April fiel star­
ker Regen, und die Steppe ergrün­
te, leuchtete auf von Blumen. Über 
die Erde hin schwamm die Luft, 
die über dem Frühlingsblumenmcer 
gestanden hatte. Weißen Wölkchen 
gleich, standen die Jurten, auf der 
unendlichen Steppe zerstreuten sich 
Schaf- und Kamelherdcn. Der ver­
wirrte, ununterbrochene, aufgeregte 
Lärm des Frühlingslebcns ver­
stummte weder tags noch nachts.

In dieser Zeit sind wenig alte 
Leute in der Siedlung — alle sind 
in der Steppe. Es bleiben nur Jene 
zurück, die keine Jurte oder kein 
Vieh haben, wie Myrsagali.

Schwer gebar die cinhöckrlge 
Dromedarstule, -sie war auf beiden 
verletzten Augen erblindet. Das 
Kamelchen nanm sie gut an, ob­
wohl sic cs nicht sah, lernte, ihm 
nachzugehen. Und jetzt führte das 
hellgraue Kamelchen sie auf die 
Weide, gutes Gras gab cs im Früh­
ling auch in der Nähe genug, und 
abends begleitete es sie nach Hau­
se. Myrsagali hatte genügend Sor­

gen um Aruana. immer wieder lief 
er hinter das Dorf, um nachzuse­
hen, ob nichts mit Ihr geschehen 
sei, wachte an der Eisenbahnlinie, 
über die die Kamelstuten auf die 
Weide gingen, verscheuchte die 
Knabe», die mit dem Kamelchen 
spielen und ihm nachlaufen woll­
ten.

Der kleinen Familie reichte die 
Milch aus, die die Alte nachts 
molk, wenn sie das Kamelchen eine 
Zeltlang angebunden hielt. Nicht 
umsonst beneidete Scholak seinen 
Nachbarn: Aruana gab viel Milch, 
und das Kamelchen wuchs zuse­
hends.

Ende Mal wurde das Gras gelb 
und vertrocknete, und die Kamel­
stuten zogen auf entlegene Weiden. 
Stundenlang beobachtete Myrsagali 
Aruana. wie sie langsam ihrem 
zweihöckrigen Kamelchen folgte, 
die ebenmäßigen Beine hochhcbend 
und vorsichtig aufstellend, als be­
fühle sie die Erde. Längst schon 
lehrte sie das Leben diese Gang­
art. Sh hielt sich nahe am Kamel­
chen. jedesmal den Kopf senkend, 
berührte und beroch es zärtlich. 
Sie ging trotz ihrer Blindheit leicht, 
und von weitem schien cs. als 
schwebe dem kleinen Kamelchen 
eine weiße schwerelose Wolke nach.

Tmmer später kehrten die Her­
den in die Aule zurück.

Myrsagali bemerkte, daß sich 
Aruana veränderte. Morgens schlug 
sie mit dem Vorderfuß an die fest­
getretene Erde, schnaubte auf, at­
mete aus voller Brust geräusch­
voll die Luft ein. Ungeduldig und 
streng rief sic jetzt das Kamel­
chen zu sich und begab sich zuerst 
vom Platz. Nur an der Eisenbahn 
ging das Kamelchen vor und führ­
te sie auf die Weide. Und der 
Alte, der die Gewohnheit der wei­
ßen Dromedarstute gut kannte, 
schaute ihr besorgt zu, versuchte 
ihr Vorhaben zu erraten.» 

' Und diese Stunde kam. Die Ka­
mele weideten, sich immer mehr 
dem Flüßchen Ssagis nähernd, an 
dessen Ufern das Gras immer noch 
saftig war. Weit hinten waren die 
silbernen Behälter der Fischerei- 
wirtschaft Makat und Türme zu se­
hen. Die Kamele entfernten sich 
wie immer an die fünfzehn Kilome­
ter.

Mittags blies vom Süden her ein 
heißer fester Wind, und über die 
Sleppe rannten die leichten Ballen 
der 1 rolldistcln. Gelbe, krumme 
Staubsäulen wirbelten auf, trocke­
nes Gras und bitteres Salzpuder 
mit sich fortreißend. Artfana fuhr 
zusammen wie unter einem Peit­
schenhieb, erstarrte, die Lippen be­
wegend. auf dem Hügelkamm. Das 
war der Wind des Landes der 
bizarre», singenden weißen Ber­
ge, an welches sie sich erinnerte.

Ja, am Meer! an den Kreidebergen 
entstent ein solcher Wind. Die Ber­
ge füllen sich mit seltsamen lei­
sen Tönen, und es ist, als strebten, 
sie in die Höhe, sich aufrlchtend 
und ausstreckend, unzugänglicher 
werdend. Weißer trockener Nebel 
füllt die Schluchten und umhüllt, 
leicht schaukelnd, die Felsen. Die 
Töne aber, vielfarbigen Quellen 
gleich, werden Immer stärker, im­
mer ungbwöhnlichcr, und der 
Widerhall vervielfältigt siel Die­
ser Musik wird cs eng zwischen 
den leuchtenden Felsen, und sie 
strebt rach dem Norden, in die 
Steppen, und jeder Felsen flicht 
immer lauter, mächtiger seine Stim­
me in diesen Strom. Er fließt, ufer­
lose Weiten überschwemmend, 
zwingt den gelben Sand zum Sin­
gen. alle Düfte der Steppe in sich 
aufnehmend, sich an den Sand- 
hügcln erhitzend... Bebend erstar­
ren die feinhörigen Salga-Antilo- 
pen, die Ohren spitzend und diesen 
tönenden trockenen Wind beschnup­
pernd. und rennen nach dem Nor­
den, vor der Sonne flüchtend, die 
Köpfe In ihre kurzen Schatten 
geneigt. Die Vögel verstecken sich 
im Gras; beunruhigt den flimmern­
den Himmel betrachtend, treiben 
die Hirten die Herden näher an die

Er erinnerte sich, wie sie noch als 
dummes Kamelchen fortgelaufen 
war, dann als Zweijährige, die 
schon schwer einzuholén war, wie 
er. sie umhalsend, geweint hatte. 
Er wußte, daß er sie sehr liebge­
wonnen hat und sich von ihr nicht 
trennen kann. Und wie irrimer, 
wenn er sich an die Vergangenheit 
erinnerte und über sein Leben 
rrachdaehte, fühlte er sich schwach 
und hilflos. Benommen von diesem 
Sommertag. ritt er gehorsam Scho­
lak nach, der zuversichtlich auf ei­
nem braunen Paßgänger saß. Von 
der Hitze und Müdigkeit schwin­
delte ihm der Kopf, und die Gedan­
ken verwirrten sich.»

Aber die Dromedarstute fühlte, 
daß man ihr nachsetzte. Sie schob 
das Kamelchen. daß sie anzuhalten 
versuchte, vom Weg und strebte 
vorwärts. Das Kamelchen umlief 
sie und versuchte von neuem sie 
anzuhalten, zurückzuführen, aber 
die Mutter warf es mit einem leich­
ten Stoß zur Seite. Das ermüdete 
Kamelchen hielt sich kaum auf den 
Beinen. Die Mutter ging wieder un­
gestüm weiter, das Kamelchen rief 
sie mit heiserer Stimme und setzte 
seine letzten Kräfte ein, um ihr zu 
folgen. Ein Salzsee mit gewunde­
nen steilen Ufern tauchte auf, aber 
die blinde Dromedarstute ging an 
ihm vorbei, als ginge sic hier je­
den Tag. Es ist unbekannt, was 
ihr half, unfehlbar den Weg zu fin­
den. Hat sie sich in den vielen Mona­
ten den kürzesten, aber gefahrvol­
len Weg über Salzseen und Hügeln 
im Gedächtnis zurechtgelcgt, oder 
führte sie ein mächtiger Instinkt? 
Sie stürmte dahin, und ihr Lauf 
war wie früher schnell und schön. 
Immer mehr zurückbleibcnd, lief 
das Kamelchen der Mutter nach.

Myrsagali und Scholak hatten 
den Salzsee schon hinter sich, als 
auf der nächsten langen Böschung, 
die mit Sträuchern bewadhsen war, 
Aruana unversehens stolperte und 
hinschlug. Links, fünf Schritt von 
ihr, zog sich eine tiefe enge 
Schlucht, einem Riß gleich, mit ei­
nem grasverwachsenen Weg am 
Rande entlang. Bis sich Aruana er­
hob, kam das Kamelchen herbeige­
sprungen und schmiegte sich an 
sie. Es Heß sie nicht vorwärtskom- 
men. und von hinten ertönten die 
einholenden Hufschläge. Nur einen 
Augenblick währte Aruanas Kampf 
mit sich: sie griff das Kamefchcn 
mit den Zähnen am Genick, hob 
es hoch und schleuderte es zur Sei­
te.

Verzweifelt, auf Frauenart, schrie 
Myrsagali jammernd auf, als er 
sah, daß Aruana sich geirrt hatte 
und nach links stürmte. Sich nie­
derbeugend. trieb er das Pferd an. 
um Aruana den Weg abzuschneiden, 
sie aufzuhalten, aber er kam zu 
spät. Aruana hing schon, mit den 
Beinen schlagend, in der Luft 
Lautlos und leicht, als setze sie 
immer noch den Lauf fort, ver­
schwand sie in der Schlucht. Das 
Kamelchen sprang auf. winselte, 
lief ein wenig vor, aber als es 
die Mutter nicht sah, blieb es ste­
hen und dtehte sich um sich selbst. 
Scholak sprengte an dem unter 
Aruana eingefallenen Murmeltier­
loch vorbei an die Schlucht heran, 
rutschte ungeschickt seitwärts auf 
die Erde. Sich an Myrsagali wen­
dend, der sein Pferd angehalten 
hatte, hob er die Hand und rief 
etwas. Myrsagali antwortete nicht. 
Es schien, als sehe und höre er 
Scholak nicht. Er saß regungslos, 
sich am Sattelbogen festhaltend, 
ais habe er Furcht, aus dem Sattel • 
zu fallen. Aber als Scholak das 
Messer aus der Tasche nahm und 
in die Schlucpt tauchte, begann. 
Myrsagali zu schreien und unsin­

Brünnen. Der Trockenwind kommt 
auf lange aus Myngystau.

Das hellgraue Kamelchen kam 
heran, stieß mit seiner Nase an die 
verhärteten Füße seiner Mutter, 
stellte sich neben sie, schmiegte 
sich an ihre Seite. Aruana drehte 
den Kopf, fand und beroch es. 
Die fernen, heimischen weißen Ber­
ge, umhüllt von milchweißem Ne­
bel, riefen sie. Sic brummte liebe­
voll, das Kamelchen antwortete und 
folgte ihr gehorsam. Sicher stieg 
sie vom Hügel herunter und um­
ging die Herde.

Das Flüßchen überquerten sie mit 
Mühe, das Kamelchen fürchtete das 
Wasser, und sie führte es, fort­
während von hinten anstoßend. 
Aber jenseits des Flusses schüttel­
te sich Aruana ab und ging so­
gleich weiten, fliegenden Schrittes 
voran. Und das Kamelchen lief ihr 
nach, manchmal zurückbleibcnd, 
dann sie wieder einholend; ,es 
konnte sich auf keine Art dem un­
gewöhnlich gleichen Rhythmus ih­
res Laufs anpassen. Umsonst rief 
es die Mutter, in der Furcht, sie 
könnte sich verirren: die Mutter 
blieb nicht stehen, und es lief und 
lief wie an sie gebunden ihr nach. 
Stoßweise kam Trockenwind an­
geflogen, und der Schweiß setzte 
sich als weißer Salzschaum auf 
Aruanas Brust und Bauch. Sie ging 
immer weiter fort, sich in dem hei­
ßen Dunst auflösend.»

• • •
„Nein, sie, gewöhnt sich nicht 

an unseren Ort", stieß Scholak her­
vor, sich im Sattel zurücklegend. 
Myrsagali nickte, aufmerksam die 
Steppe betrachtend. E« ritt ein 
isabellfarbenes untersetztes Pferd.

Die Pferde drehten sich, in 
Schweiß gebadet, auf dem Gipfel 
des Hügels im Kreis. Schon einen 
halben Tag galoppierten Myrsagali 
und Scholak. sich bemühend, noch 
bei Tageslicht auf Aruanas Spur zu 
kommen. Nachdem Myrsagali eine 
Nacht hindurch gewartet hatte, be­
griff er, daß Aruana nicht zu- 
rückkommcn würde. »Ssagingali 
hielt sich gerade in Schcngeldi auf, 
und er wandte sich um Hilfe an 
Scholak, der schnell Pferde auf­
trieb.

Myrsagali hob die Hand: ihm 
deuchte, in der Ferne schimmere 
etwas Weißes. Die Reiter galoppier­
ten weiter.

Die Sonne zog langsam am Him­
mel entlang, im blauen Nebel ver­
schwanden die Steppenweiten, eine 
einsame Lerche trillerte ihr ein­
faches -Lied über den Reitern, die 
die Pferde antricbcn. Hinter ihnen 
blieben die lärmenden Aule der 
Erdölfelder Kulssarys, die Kol- 
cnosvichherdeii zurück. Die Reiter 
hielten sich nicht auf, da sie wuß­
ten. daß Aruana das alles umging.

Sie erblickten sie unerwartet an 
die drei Werst voraus, nachdem sie 
eine Reihe Schluchten passiert hat­
ten. Sic hielten die schaumbedeck­
ten Pferde an

„Es ist nicht nötig, Hals über 
Kopf einer Blinden nachzugalop­
pieren", sagte Scholak, „wir holen 
sie auch so ein".

Myrsagali fügte sich ihm schwei­
gend.

Scholak ritt dicht an ihn heran.
„Man sagt: ,Bei der dritten 

Flucht bekommst du die Schalkui- 
ruk nicht mehr zurück', doch offen­
bar. geschieht das nicht immer 
so", bemerkte er.

Dann lächelte er, neigte sjch zu- 
Myrsagali hinüber.

„Und dennoch haben wir sie ein- 
geholt..."

„Ja, wir haben sie eingeholt", 
antwortete Myrsagali. Er dachte 
letzt daran, daß eslhmschwerf.il- 
lon wird, Aruana zurückzuführen. 

nig mit der Peitsche zu fuchteln. 
Das ermüdete Pferd, als ob es be- 
Siff, daß der Alte zu nichts weiter 

lig war, machte zwei Schritte 
und blieb wieder stehen.

Die Sonne glühte. Über die Step­
pe hin. einer Überschwemmung 
gleich, strömte gleichmäßig und 
breit“ ein Trockenwind, die letzte 
Feuchtigkeit aus den Schluchten 
heräüsKcfënd und die Graser ver­
sengend. Das isabellfarbene Pferd 
ließ den Kopf hängen, und der Alte 
weinte, das Gesicht in die Mahne 
vergraben und mit seinen mageren 
dünnen Händen das Pferd umhal­
send. Er weinte lange, ehe die 
Erleichterung kam. Das Kamelchen 
ging zur Schlucht und_irrte längs 
derselben umher. Es spürte den Ge­
ruch der Mutter und rief sie leise 
und verwirrt. Hinter dem Hügel 
schoß eine kleine gelbe Staubgarbe 
empor, lief heran und fiel auf den 
Weg. Ihr folgte eine zweite, sauste 
die Niederungen entlang, breitete 
sich aus. stieg verlängert in die 
Höhe und schwebte, schwer gewor­
den, langsam an dem Alten vor­
über.

Zusammengekrümmt, die Hände 
auf die Knie gestützt, saß der Alte 
und schaute Irgendwohin in die 
Steppe. Das Kamelchen kam heran, 
der Alte wandte sich auf seinen 
Schrei um und sah, daß er so 
schnell wie möglich einen Brunnen 
erreichen mußte. Er seufzte und 
fuhr sich mit der Handfläche lang­
sam über das geschwollene Gesicht. 
Er schaute sich ringsum. Stille. 
Weit links stiegen braune Rauch­
sultane gegen den Himmel: dort 
brannte das Gras. Es war schwül. 
Das Pferd wedelte mit dem 
Schwanz, die Fliegen wegjagend, 
dann schlug es sich mit dem Huf 
an den Bauch und beruhigte sich 
wieder.

„Die Sonne steht schon hoch", 
dachte der Alte müde und stellte 
sich den weiten Rückweg vor. Dann 
erinnerte er sich an die Aule, die 
hinter seinem Rücken lagen, und 
wählte langsam, bemüht, sich nicht 
zu irren, den nächstliegenden von 
ihnen aus.

„Wenn wir nicht haltmachen, 
kommen wir bis Abend ans Was­
ser", sagte er laut, richtete sich auf 
und nahm die Zügel auf. Das 
isabellfarbene Pferd und das hell­
graue Kamelchen setzten sich 
gleichzeitig in Bewegung. Unter 
den Beinen des Pferdes flog eine 
Lerche- auf, fiel ins Gras und flat­
terte, laut kreischend, vor ihnen hin 
und her, warf sich zur Seite und 
kehrte zurück. Myrsagali lächelte 
und lenkte das Pferd seitlich auf 
den Pfad.

„Nach dem Brunnen werden wir 
geradeaus genen", sagte er, „wer­
den die ganze Nacht hindurch ge­
hen. Hauptsacne, der erste Brun­
nen, dann wird es leichter..."

Sie waren schon weit hinter den 
Salzseen, als hinter ihnen ein ge­
dämpfter Schrei, wie aus der Erde, 
lautbar wurde. Das war Scholaks 
Schrei. Myrsagali wandte sich 
nicht um. „Wir müssen auch des­
halb schneller vorankommen, weil 
Assima nicht schlafen wird", dach­
te er. „Sie wird nicht eher schla­
fen. bis wir zu Hause sind.”

Voraus, auf den langen geraden 
Beinen schaukelnd und stolpernd, 
ging das Kamelchen. Es weinte leit 
sc und kläglich und schaute um» 
her, noch nicht begreifend, daß es 
seine A'utter auf immer verloren 
hatte. Es ging gehorsam vor dem 
Pferd her, weil vor ihm seine Hei­
mat lag. der Aul. wo es zur Welt 
gekommen und wohin es von über­
all fliehen wird, wie seine Mutter, 
die ihr Leben lang danach strebte, 
nach Myngystaü zu gelangen.
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Ergebnisse 
unseres 
Wettbewerbs

Das Redaktionskollegium der ..Freundschaft" hat 
einen Beschluß über die Ergebnisse des Wettbewerbs, 
der ehrenamtlichen Verbreiter dér Zeitung für das 
Jahr 1970 angenommen.

Der erste Preis — ein Touristenschein für eine 
22 Tage lange Reise an Bord eines komfortablen Mo­
torschiffs auf der Route Leningrad — Astrachan — 
Leningrad — wurde dem ehrenamtlichen Verbreiter 
Heinrich Bergen aus Konstantinowka. Gebiet Pawlo­
dar. zugesprochen. Das E'gebnis seiner Werbearbeit 
sind 291 „Frcundschaft'-Lcser für 1970.

Den zweiten Preis — eine 25tâgige Touristenreise 
mit dem Zug „Kasachstanez"—gewann unser mehrma­
liger Preisträger, der Rentner Johann Weiß aus Al­
ma-Ata. Er besucht im rollenden Erholungsheim die 
Großstädte Tbilissi und Jerewan, wird aber den größ­
ten Teil seiner Reise an der immergrünen Schwarz- 
meerküstc verbringen. J. Weiß hat für die „Freund­
schaft" 257 Jahresabonnenten geworben.

Den dritten Preis — eine Touristenreise durch die 
Heldenstädte der Ukraine—erhielt Emilie Drapikow- 
skaja aus Kellerowka. Gebiet Koktschctaw. die 235 
Jahresabonnements an den Mann gebracht hat.

Die ..Freundschaft” wünscht den drei Siegern im 
Wettbewerb der ehrenamtlichen Verbreiter viel Glück 
zu ihrer bevorstehenden Reise!

Wertgeschcnkc erhalten unsere ehrenamtlichen Ver­
breiter, die mehr als 100 Exemplare der „Freundschaft" 
verbreitet haben:

Alexander Kulcw — Atbassar, Gebiet Zelinograd
Viktor Schäfer — Engels-Sowchos, Gebiet Karagan­

da

Maria Dahlinger — Pawlowka, Gebiet Zelinograd 
Ruth Hölzer — Klrow-Kclchos. Gebiet Pawlodar.
Reinhold Wagner — Stadt Zelinograd
Benjamin Schaber — Iwanowka, Gebiet Semlpaia- 

tinsk
Das Redaktionskollegium hob das Verdienst der 

verstorbenen ehrenamtlichen Verbreiterin Emilie 
Becker hervor und beschloß, zum Andenken an sie d'.ni 
Korrespondentenbüro in Scnnpalatinsk eine Klcini-i- 
bllothek zur Verfügung zu stellen.

Kleinbibliotheken, die aus Werken deutscher Klassi­
ker. einzelnen Werken zeitgenössischer deutscher 
Schriftsteller und in letzter Zelt erschienenen Werke 
sowjetdeutscher Dichter und Prosaiker beste­
hen. erhalten unsere aktiven Werber, die die Be­
dingungen des Wettbewerbs erfüllt und mehr als 50 
Exemplare der „Freundschaft" verbreitet haben:

Michel Kroneberger — Grodikowo. Gebiet Dshambul
Wen Schienmann — Lconidowka, Gebiet Kok- 

tschctaw
Maria Tolkus — Jaroslawka, Gebiet Zelinograd 
Johann Bastron — Maikain. Gebjet Pawlodar 
Swetlana Leopold — Petrowka, Gebiet Karaganda 
Erich Mertins — Usun-Agatsch. Gebiet Alma-Ata 
Luise Krawzowa — Jcfrcmowka, Gebiet Pawlodar 
Wladimir Jassymbckow — Stadt BalChasch, Gebiet 

Karaganda
Valentina Becker — Thälmann-Sowchos, Gebiet Tat­

dy-Kurgan
Die „Freundschaft" dankt den ehrenamtlichen Ver­

breitern B. Miller und M. Weinberger (Gebiet Nord­
kasachstan), S. Palmtag und W. Palzew (Gebiet Kok- 
tschetaw), J. Root und II. Lieske (Gebiet Zelinograd), 
D. Ijilgcnbcrg und A. Domkc (Gebiet Alma-Ata), L. 
Haag (Gebiet Pawlodar). E. Ruf und H. Klassen (Ge­
biet Karaganda), I. Mukownin und P. Glöckner (Gebiet 
Uralsk). A. Allerborn (Gebiet Swerdlowsk). A. Löffcl- 
bein (Gebiet Kustanai), E. Dornhof. A. Maier, N. Fnh- 
ringcr und K. Ahlbach (Gebiet Scnnpalatinsk) für 
ihre rührige Werbearbeit und wird sie mit Buchgc- 
schenken würdigen.

Die „Freundschaft" spricht allen Teilnehmern am 
Wettbewerb, allen ehrenamtlichen Werbern herzlichen 
Dank aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß sie 
auch weiterhin an der Verbreitung der Zeitung-aktiv 
mitwirken werden.

BR von innen gesehen
Briefe aus Westdeutschland

3.Wortakrobatik ist noch 
keine neue Politik

ferse am\A /
---------- Wochenende------

Das Bombenattentat
MM der Beute auf dem Rücken -

Zeichnung: W. SCHWAN

Als r.bsurdes Theater mußten 
nüchterne Zuhörer den Streit emp­
finden. den die Koalitionspartcien 
und die CDU/CSU im Bonner Bun­
destag um die Namensänderung 
Jes ehemaligen „Ausschusses für 
gesamtdeutsche Fragen" ausfoch- 
ten, der in „Ausschuß für inner­
deutsche Beziehungen" umbenannt 
werden sollte.

Die Sprecher der SPD und der 
FDP beteuerten, daß sich durch 
diese Namensänderung — ebenso 
wie durch die Umbenennung des 
„Gesamtdeutschen Ministeriums" 
in „Ministerium für innerdeutsche 
beziehungen" — an der Bonner 
Deutschlandspolitik gar nichts än­
dert! werde. Die Sprecher der 
CDU/SDU hingegen erklärten die 
heiligsten Güter der Nation, die 
„Einheit des deutschen Volkes", 
das „Sc'bstbcstimmungsrccht" 
und - die „Durchlâssigmachung der 
Grenzen" für bedroht. Als dann 
mit 262 zu 241 Stimmen die neue 
Bezeichnung beschlossen wurde, 
stellte Bundeskanzler Brandt im 
Fernsehen fest: „Die Aussprache 
im Bundestag über die Umbenen­
nung des gesamtdeutschen Aus­
schusses hat gezeigt, daß Regie­
rungsparteien und Opposition gar 
nicht so weit voneinander' entfernt 
sind.“

Was also sollte dieser Streit um 
Worte? Ging cs wirklich nur, wie 
Erich Mendc sagte, um die Ab­
sicht, von der Tatsache loszukom­
men, daß die englische und Iran*

Siehe auch „Fr." Nr. Nr. 16. 18 

zösische Übersetzung des Wortes 
..gesamtdeutsch" gleich bedeutend 
mit „alldeutsch" und ..großdeutsch" 
ist und dementsprechend peinli­
che Erinnerungen hcraufbeschwört? 
Das hätte man ja schon seit 20 
Jahren wissen können.

Um die Bonner Politik von ih­
rem g'oßdcutschcn und alldeut­
schen Geruch zu befreien, sind die 
Anerkennung der bestehenden 
Grenzen und die Anerkennung der 
DDR notwendig. Die bloße Na­
mensänderung eines Ministeriums 
und eines Parlamentsausschus­
ses reicht dalür nicht aus. Beson­
ders dann nicht, wenn man versi­
chert, daß diese Namensänderung 
politisch nichts Neues bedeutet.

Die CDU/CSU wittert in dcr 
Preisgabe des Wortes „gesamt­
deutsch" einen Verzicht auf den 
Bonner „Alleinvertretungsan- 
spruch" für „Gesamtdeutschland." 
Wenn ihre Vermutung richtig wä­
re, dann wäre die Namensänderung 
ein Fortschritt. Aber soll die Be­
ziehung „innerdeutsche Beziehun­
gen" nicht doch wieder von der 
Anerkennung der Tatsache ablen­
ken. daß es zwei souveräne deut­
sche Staaten gibt und daß Bezie­
hungen zwischen ihnen auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung, 
der gegenseitigen Anerkennung 
und durch völkerrechtlich gültige 
Verträge geregelt werden müssen?

Man hat den Eindruck, daß die 
Regierung Brandts sich aus Angst 
vor der CDU/CSU und der Sprin­
ger-Presse nicht traut, klare Aus­
sagen zu machen. Ihr Spiel mit 

Worten setzt sie dem Verdacht 
aus, daß sie vor der Weltöffentlich­
keit den Anschein erwecken will, 
Neties zu wollen, cs aber nur bei 
neuer Formulierung der alten Po­
litik bewenden lassen möchte.

In der „Welt" wurde eine Dienst­
anweisung veröffentlicht, die Bun­
desaußenminister Scheel den bun­
desdeutschen Botschaftern im Aus­
land „nur zur persönlichen Unter­
richtung" zugestellt hat. Darin 
spricht Scheel von „neuen Akzen­
ten" in der Deutschlandpolitik der 
Bundesrepublik. Er spricht davon, 
daß jetzt die Aushandlung eines 
gercge'tcn Sonderverhältnisses zwi­
schen BRD und DDR im Vorder- 
Erund der Deutschlandpolitik stc- 
c. und dem soll „das Verlangen 

der DDR nach Respektierung ih­
rer staatlichen Existenz nicht im 
Wege stehen."

Auf' diese zweideutige Formulie­
rung. die offenläßt, ob die DDR 
als ‘Staat anerkannt werden soll 
oder nicht, folgt der Satz: „Wir 
versuchen, die Frage der Außen- 
bczichtingen der DDR als Mittel 
zur Förderung eines innerdeutschen 
Modus vivendi nutzbar zu ma­
chen." Das ist allerdings die nur 
noch diplomatisch verklausulierte 
Beschreibung eines Erpressungs­
versuchs nach dem alten Muster 
der Hallstein-Doktrin. Auf die 
DDR soll duieh Drohung gegen 
Staaten, die mit ihr Beziehungen 
aufnehnen wollen. Druck ausge­
übt werden. Das soll freilich nicht 
mehr so plump geschehen, wie es 
die Hallstein-Doktrin vorsah.

„Wir behandeln". so hieß es 
weiter in Scheels Dienstanweisung, 
„Staaten, die die DDR völkerrecht­
lich anerkennen, nicht nach dem 
Schema .unfreundlicher Akt mit 
automatischen Sanktionen', son­
dern nach der jeweils gegebenen 
interessenlage der Bundesrepu­
blik.“ Nach den Reinfällen. die 
Bonn mit der Hallstein-Doktrin er­
lebt hat. bedeutet diese neue Ge­
schmeidigkeit aber kaum mehr als 

die Klugheit des Fuchses, der auf 
die sauren T.auben verzichtet

Es SK-11. wie Scheel den Bot­
schaftern erk'ärt. dabei bleiben.’ 
daß die Bundesrepublik die DDR 
völkerrechtlich nicht anerkennt 
und daß die Bonner Haltung zu 
den internationalen Beziehungen 
oer DDR wesentlich davon abhâa- 
gen soll, „ob Ost-Berlin auf unsév 
re Bemühungen zu einem geregel-, 
ten Modus vvendi eingeht." Also 
nur. wenn die DDR auf die Bon­
ner , innerdeutschen" Absichten 
cingeht, will Bonn ihren „außer­
deutschen" Beziehungen nicht 
mehr die bisherigen Steine, 
in den Weg legen. Es ist eine 
Preisfrage lür Diplomaten. ob 
sich durch diese Dienstanweisung 
des neuen Bonner Außenministers 
an der bisherigen Bonner Politik 
mehr als nur die Wahl der Worte 
geändert hat.

Aber es geht in der Politik 
nicht um Wirte, es geht um die 
Realität. Auch und besonders im 
Verhalten det Bundesrepublik ge­
genüber der DDR. Der jahrzehn­
telange Versuch, die DDR durch' 
Nichtanerkennung und Blokade 
ihrer internationalen Beziehungen 
auszulöschen, ausschalten oder um­
gehen zu können, hat sich als Illu­
sion erwiesen. Eine nicht geringe­
re Illusion wäre es zu glauben, 
daß ein Bonner Weiterwutstein 
mit einer umiormulierten Hallstein- 
Doktrin die „innerdeutschen Bezie­
hungen“ oder die Beziehungen der 
Bundesrepublik zu den osteuropäi­
schen Staaten bessern könnte. —

Die vorbehaltlose, unverklausu­
lierte, völkerrechtlich fundierte An­
erkennung der DDR liegt im In­
teresse der Bundesrepublik selbst. 
Sie liegt auch im Interesse West­
berlins. wie oer frühere Westberli­
ner Bürgermeister Albertz erkannt 
hat. den die SPD-Fraktion '• im 
Westberliner Abgeordnetenhaus des­
halb jetzt mit Ausschluß bedroht. 
Die Regierung Brandt sollte sieh 
durch kein Geschrei und keine, 
Drohungen der CDU/CSU . und *1- 
lcr Ewiggestrigen davon abschrek- 
ken lassen, die notwendigen Schrit­
te zu tun .

Gustav PATTBERG
Mlnden/Westfalen

BRD

Faschistische Vandalen machten dieser
Tage den Versuch, das Denkmal auf dem 
Grabe von Karl Marx zu zerstören

Sie schlichen heimlich durch die Friedhofsstille, 
als London ahnungslos und müde schlief, 
und nur vom Flusse her die hohe, schrille 
Sirene eines Schleppers warnend rief.-

Sie banden eilig ihre Höllenmine
am Fuß des Denkmals zwischen Blumen fest 
und sahen es im Geist schon als Ruine, 
als dynamitzerspellten Trümmerrest

Voll Haß beschmierten sie mit Hakenkreuzen
das Marmorpostament verquer und schief — 
und schraken feig zusammen, als ein Käuzchen 
aus kahlem Baumgeästc klagend rief... .

„.Die Explosion klang wie des Donners Dröhnen, 
ein Flammenblitz durchzuckte grell die Nacht — 
der ganze Highgatehügel schien zu stöhnen 
in heilgem Zorn ob dieser Niedertracht.

Und staunend sah man dann im MorgenschimmÄ ~
Das Denkmal stand, des Blumenschmucks beraubt, 
jedoch nur leicht versehrt — und hoch wie immer 
trug es des großen Denkers Löwenhaupt...

Karl Marx... Er fürchtete fürwahr mitnichten
jemals der Feinde Haß und Infamie.
Sein Denkmal können sie vielleicht vernichten,
jedoch sein Werk und seine Lehre — niel

Rudi RIFF

Ein „Saporoshez“ als Prämie
Die Arbeitet in des Petropawlow- 

shér Feinlederwerks „Oktoberrevo­
lution" Jekaterina Lachtina erhielt 
zum * Oktoberfeiertag 1969 eine 
Geldprämie. Außerdem waren dem 
Geld noch zwei DOSAAF-Lottcric-

Verschwörung im Rampenlicht
Seit Oktober vorigen Jahres steht 

der zweiteilige Film „Krach'* (Zu­
sammenbruch) auf dem Repertoire- 
plan unserer Lichtspieltheater, und 
allabendlich sehen sich diesen auf­
sehenerregenden Film immer neue 
Zuschauer an. Obzwar der Streifen 
defektive Färbung hat, hält das 
Gesehene die Zuschauer noch lan­
ge danach in Bann. Das Geschehen 
in den Jahren 1922 — 1924, das 
im Film dargestellt wird, ist noch 
tagelang Gesprächsstoff für die Men­
schen. Das hat seinen guten Grund. 
Noch vor einigen Jahren wußten die 
wenigsten von uns etwas über die 
Großtat unserer Tschekisten, die uns 
die Drehbuchautoren W. Ardamatski, 
E. Smirnow und W. Tschebotarjew, 
Regisseur W. Tschebotarjew, Kame­
ramann J. Ganfman jetzt meister­
haft gezeigt haben.

Der Schriftsteller Wassili Arda­
matski machte sich in den Archiven 
oes Sicherheitsdienstes mit der Sa- 
cne de; Konterrevolutionärs und po­
litischen Abenteurers Boris Sawin- 
kow bekannt. Sawinkow, der Führer 
der russischen Sozialrevolutionären 
Terroristen war vor der Oktoberre­
volution duren sensationelle Atten­
tate o-if zaristische Würdenträger be­
rühmt geworden, stellte sich nach 
der Februarrevolution aber sofort 
auf die Seite oer ärgsten Feinde des 
Volkes, schuf nach dem Sieg der 
Oktoberrevolution den antisowjeti­
schen „Volksbund zur Verteidigung 
oer Heimat und Freiheit", scharte 
c e ärgsten Feinde des Sowjefstaa. 
tes zusammen, versuchte ein At­
tentat auf Lenin zu veranstalten, or­

lose beigelegL Nun hat sich er­
wiesen, daß Jekaterina Lachtina 
auf eines der Lose einen „Saporo­
shez" gewonnen hat

K. ECK ,

ganisierte Diversionen und Terrorak­
te gegen die Sowjetmacht. Dann 
floh er ins Ausland und trat faktisch 
in den Dienst der Regierungen ka­
pitalistischer Staaten.

Ardamatski ging völlig in seiner 
Arbeit an den höchsfinteressanten 
Archivmaterialien auf und im Er­
gebnis entstand der Tatsachenroman 
„Die Vergeltung", nach dem das 
Drehbuch des Filmstreifens „Krach'* 
verfaßt wurde.

„Oer ehemalige zaristische Offi­
zier Leonid Danilowitsch Schesche- 
nja schlich eines Nachts, als harmlo­
ser Zivillist vsrkleidet — In Wind- 
lacke, mit Ledermütze und Jäger- 
sliefeln —. über die polnisch-rus­
sische Grenze. Für einen wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde dekorier­
ten Offizier war es natürlich demü­
tigend, sich wie «in kleiner Dieb 
im Gebüsch zu verbergen und 
ängstlich auf jedes Geräusch zu lau­
schen. Aber Scheschenja blieb keine 
andere Wahl, und das Emigranfen- 
ieben hatte ihn fügsam gemacht. 
Auch gehörte er nic|f zu jenen rus­
sischen Emigranten, die froh waren, 
auf ihre Rückkehr nach Rußland 
warten zu können, ohne darben zu 
müssen. Er kämpfte für diese Rück­
kehr, und das machte ihn glücklich. 
Denn er dünkte sich ein Held. Nun, 
und nach der Rückkehr In die Hei­
mat würde ihm ganz gewiß alles 
hundertfach vergolten werden.

In dem von den „Roten" ge­
säuberten Rußland hoffte Leonid 
Scheschenja mehr zu ergattern als 
die anderen . Boris Viktorowitsch 

Sawinkow hatte einmal zu ihm ge­
sagt: Wer mir nahesteht, der geht 
'n die Gescnichte ein." — So be­
ginnt Wassili Ardamatskis Tatsachen­
roman „Dio Vergeltung", in dem 
er die gewagte Aktion einer Grup­
pe ' von Mitarbeitern der OGPU 
schöpferisch darstellt, durch die es 
gelungen war. Boris Sawinkow. dem 
gerissenen Ränkeschmied, eine Fal. 
le zu stellen, ihn nach Sowjelruß- 
la.nd zu locken und zu verhalten.

Dem Roman ist im Buch ein Be­
schluß des Präsidiums des Zentra­
len Exekutivkomitees der UdSSR 
vorangeschicki über die Auszeich­
nung der Mitarbeiter der OGPU, die 
bei der Durchführung des schwie­
rigen Auftrages der Unschädlich­
machung Saw.nkows mit voller Hin- 
gaoo und selbstlos tätig waren, Don 
Rotbannerorden erhielten die Ge­
nossen W. R. Menshinski. A. P. 
Fjodorow, G. S. Syrojeshkin, N. J. 
Demidenko, S. W. Pusizki, R. A. 
Piljbr.

Kurz nach Scheschonjes Festnah­
me an der G-enzo reist der Tsche- 
ki»t Andrej Pawlowitsch Fjodorow 
ais Andrej Pawlowitsch Muchin, der 
sich als bevollmächtigter Vertreter 
dar konterrevolutionären Organisa­
tion LD (Liburaldemokraten) ‘aus­
gibt, ins Ausland, um mit Sawinkow 
zu verhandeln. Jenem kam das gera­
de recht, denn eine aus Rußland 
kommende Hiobspost um die andere 
über die Zerschlagung der örtlichen 
Organisationen seines Bundes hat­
ten ihn schon recht mitgenommen.

Der Berliner Vorlag Kultur und 
Fortschritt hat 1969 Wassili Arda­
matskis Roman in deutscher Sprache 
(□bersetzer Otto Braun) unter dem 

Titel „Verschwörung im Rampen­
licht’* herausgebracht, was für den 
deutschen Leser ein schönes Ge­

schenk ist. Der Film endigt mit der 
Gerichtssitzung, fm Roman erfahren 
wir bedeutend mehr über das Ge­
richt, in dem Sawinkow seine 
größte Lüge ausspricht, indem er 
behauptet, er sei eus freien Stücken 
nach Sowjetrußland gekommen, um 
vor den Bolschewik! zu kapitulie­
ren. Sawinkow, der laut Urteil fünf­
mal die Todesstrafe verdient hatte, 
wurde dennoch vom Präsidium des 
Zenfralexekutivkomitees der UdSSR 
begnadigt. Das hochinteressant und 
spannend geschriebene Buch schließt 
mit dem Bericht über Sawinkows 
Selbstmord. Der Autor des Buches 
t>af R. Kafanjan, Oer 1924 die Tä­
tigkeit der OGPU überwachte. Er 
war eine Stunde nach dem Vor­
fall in die Luojanka gekommen und 
sagte darüber aus, was er dort an­
traf: „Einige Mitarbeiter der 
OGPU verfaßten unter der Anleitung 
von Dzierzynski die offizielle Mit­
teilung über Sawinkows Tod für die 
Zeitungen. Felix Edmundowitsch 
blickte von der Arbeit auf und trat 
auf mich zu. Er sagte: „Sawinkow 
ist sich treu geblieben. Er hat 
ein undurchsichtiges, skandalumwit­
tertes Leben geführt und ihm ein 
ebenso undurchsichtiges, skandalum­
wittertes Ende gesetzt.* ’’

Vor dem Leser Bo; Buches er­
stehen viele Seiten aus dem heroi­
schen Leben der Tschekisten, ihres 
ruhmvollen Dienstes an der Sache 
der Partei und des Sowjetvolkes. 
Wenn man das Buch liest, versteht 
man erst so recht, wie glänzend Ju­
ri Jakowlew die Rolle des Fjodo- 
row-Muchin spielt, und man hegt 
den Wunsch, noch mehr über das 
Leben der Schüler des eisernen Fe­
lix, ihren waghalsigen selbstlosen 
Kampf zu erfahren, ähnliche Filme 
zu sehen.

A. HASSELBACH

Wetter im Februar

Nur Geduld
Bald ist Frühling

Die Rubrik führen Fach­
leute der Kasachischen 
Verwaltung Hydrometeo­
rologischer Dienst.

Der Februar ist ein kurzer, aber 
sehr origineller Monat. Es' gab 
Jahre, da in Ostkasachstan die 
Temperatur auf minus 52 Grad und 
im Norden der Republik auf minus 
40—50 Grad sank. Ganz im Süden 
erreichen die Februarfröste ein —• 
zweimal in 10 Jahren minus 25 — 
30 Grad. Manchmal ist cs im Fe­
bruar auch sehr warm: im Norden 
alles in allem minus 8 — 9, im 
äußersten Süden — plus 5 — 7 
Grad. Es kommt selten, aber doch 
vor, daß in den Rayons der Gebiete 
Tschimkent und Dshambul die 
Lufttemperatur plus 20 — 25 Grad 
erreicht!

Nichtsdestoweniger ist der Febru­
ar ein Wintcrmonat. und dabei 
nicht nur rein kalendermäßig: im 
Nordosten der Republik steigt die 
Temperatur selten einmal über mi­
nus 20 Grad, besonders in den Ort­
schaften des äußersten Nord­
ostens---- in der Siedlung Orlowski,
in Markkol, Syrjanowsk, Bolschc- 
■larymskojc.

Und doch ist der Frühling nahet 
Gegen Ende Februar wird sich die 
Tageslänge im Vergleich zu Januar 
um 2,5—3 Stunden vergrößern. Die 
Sonne hat Zeit, die Luft stark zu 
erwärmen. Die Meteorologen erwar­
ten in diesem Jahr, daß die durch­
schnittliche Monatslempcratur in 
der nördlichen Hälfte der Repu­
blik im Bereich von minus 9—19 
Grad, in der südlichen Hälfte —• 
von minus 1°—plus 1° bleiben wird.

Nach zahlreichen Angaben zu 
urteilen, will der Februar seine Po­
sitionen aber nicht so ohne weiteres 
aufgeben, und will, wie die Wirt­
schaftsleiter sieh ausdrücken, seine 
„Reserven mobllmachen”. Ein be­
deutendes Absinken der Temperatur 
in den meisten Gebieten Kasach­
stans wird zwischen dem 6.—12. 
Februar (im Westen — zwischen 
dem 4.—10. Februar) erwartet. Im 
Norden wird die Temperatur 
nachts auf minus 18—28, stellenwei­
se — auf 29—32-Grad sinken; im 
Süden—auf minus 12—22, in den 
Gebieten Uralsk und Gurjew —• 
auf 18—28 Grad Kälte. Dann 
kommt die zweite Frostweile — am 
19.—23. Februar (im Osten — am 
22.—25. Februar). In Scmipalatinsk, 
Pawlodar, Ust-Kamcnogorsk wird 
cs nachts minus 14—25 Grad, im 
Süden — minus 9—16 Grad sein.

Es fällt vorläufig schwer, 
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tagen. Wlé der März sein wird, denn 
die Meteorologen verfügen noch 
nicht über alle Ausgangsdaten für 
die Erarbeitung einer Prognose. 
Aber schon vom 24. Februar an 
wird eine stabile Erhöhung der 
Lufttemperatur auf dem ganzen 
Territorium der Republik einsetzen

' Freilich wird Tauwettcr nur vom 
1.—5. Februar (plus 2—minus 5 im 
Norden, plus 7—plus 2 im Süden) 
und vom 13.—18. Februar erwartet. 
Dann sinkt die Temperatur wieder 
ab. Doch vom 24. an wird im Nor­
den tags eine Temperatur von plus 
10—minus 1, im Süden — bis plus 
12 Grad erwartet.

Für den diesjährigen Winter ist 
wieder Schnccarmut charakteri­
stisch, was die Getrcidcbauem sehr 
beunruhigt. Unter dem Durch­
schnittsniveau waren zuni Beispiel 
die Niederschläge im November in 
den Gebieten Zelinograd, Alma- 
Ata. im Südosten des Gebiets 
Dshambul, im Süden und Westen 
des Gebiets Taldy-Kurgan. im 
größten Teil der Gebiete Nordka­
sachstan und Koktschctaw, im 
Osten der Gebiete Aktjubinsk. Paw­
lodar und Ostkasachstan, im Süden 
des Gebiets Kustanai und in den 
Zcntralrayons des Gebiets Gurjew. 
Die Niederschläge im Dezember be­
trugen: im Westen — 3—25 Milli­
meter. im Osten — 2—28 Millime­
ter. im Vorgebirge des Südoslcns— 
29—37 Millimeter, also überall, 
außer dem Gebiet Tschimkcnt, un­

unter dein Durchschnitt, und nur 
in den Gebirgsrayons des Südens 
etwas mehr als gewöhnlich. Für den 
Februar in unserer Republik ist in 
der Regel folgendes kennzeichnend: 
in den nördlichen Gebieten erreicht 
die Sehnccdcekc gegen Monatsende 
15—25 Zentimeter, in einzelnen 
sehnccrcichen Wintern — 50; in 
den südlichen Gebieten — nur 
3 — 10 Zentimeter, im Gebirge — 
bis 70. (In den Bergen des Ostens 
erreicht dafür die Schneehöhe 
1—2 Meter!)

Für die Viehzüchter wird es 
wichtig sein, zu wissen, daß in 
den Zeitperioden »wischen dem 
1 —8. und zwischen dem 20.—28. 
Februar im Norden Kasachstans 
Schneefälle. Gestöber, Nebel. Ver­
stärkung des Windes erwartet wer­
den. Ähnliches Wetter im Süden 
wird von 1.—10. und vom 20.—26. 
Februar sein. Allerdings mit dem 
Unterschied, daß der Schneefall 
in Regen übergehen und dies spä­
ter eine Eisdecke auf den Weiden 
hervorrufen wird.

erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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Chefredakteur — 2-19-09, 
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Hilde Klass

sles Beileid au.

12.30—Moskau. Frrnsehnachriehten
12.45—„Gesundheit"
13.45—„Ruhm den Helden- der Ar­

beit" — Sendung aus Lenin­
grad

Für unsere
Zelinograöer 
und KoKtschBtawer
Leser

Nachricht, daß Im Alfer
Jahren nach schwerer Krankheit 
Hilde Klass verschieden Ist.

Trotz Ihres schweren leidens, an 
dem sie Jahrelang krankte, war 
Hilde Klass Immer mit len fm Le­
ben. schrieb fleißig für die „Fresntd- 
schaft“ und

Wir sprechen des HiaterWebe-

Redaktion der „FreundsehaH**

___  ___ beantworten Fragen 
der die Thesen des ZK der 
KPdSU „Zum 100. Geburts­
tag Wladimir Iljitsch. Le­
nins" Studierenden

15 00—„Das (eben des Tanzes"
15.45— Im Äther — „Jugend"
17.30—Fakultät der Wissenschaft 

und Technik. „Naturscjißtz 
in der UdSSR" ..

18 20—Fakultät der Kultur. „Das 
Tragische“

19.00—„Chronik des halben Jahr­
hunderts". Das Jahr 1921

19.55—Für Schüler „Ein Tag des 
Theaters"

21.05—Für Kinder „Ausstellung
von Buratino" - \

21.30—Interview mit dem Vorsit­
zenden des Nationalitäten­
sowjets des Oliersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen 7J. f. 
Paleckfs

22.00—Europa-Meisterschaft im Eis­
schnellauf

23.20—Fernsehtheater der Miniator. 
„Unsere Nachbarn'*

24.00—„Die Welt des Sozialismus“
00.30—Musikalisches Fernsehfilm

Entführung"
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